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Beratung 
der Dorfbauleute

Süße
Millionen

Gestern wurde im Zelinograder 
Palast der Eisenbahner die Unions­
beratung über die Tätigkeit der 
mechanisierten Baukolonnen im 
Dorfbau .wesen eröffnet.

Zur Teilnahme ah diesem re­
präsentativen Forum-sind’in Zeit-- 
nograd die Vertreter von Dorfban- ’ 
Organisationen der 'Ukraine und. 
Belorußlands, der Republiken" des- 
Baltikums und Mittelasiens, aus 
dem Altai. Fernen Osten, Sibirien 
und dem Ural eingetroffen.,

Im Präsidium der Beratung hat­
ten Leiter der hesien mechanisier­
ten Baiikolonncn des Landes, 
Chefs der Hauptverwaltungen, 
Trusts und Behörden Platz genom­
men.

An der Arbeit der Beratung neh­
men teil: Abtoilungschef des 
„Glawselstroiprojekt“ der UdSSR 
S. W. Botwihnik, Stellvertretender

Minister für lutndwirtschaff der 
Kasachischen SSR W. S. Merslja- 
kow, Stellvertretender Leiter der 
Abteilung für Bauwesen und Bau­
materialien des ZK der KP Ka­
sachstans A. W. Potapow, Stell­
vertretender Vnrsitzefflier ~ "des 
Staatlichen Komitees für Bauwesen 
der Kasachischen SSR T. Ch. Bu- 
charbajew. Erster Stellvertreter des 
Ministers für Dorfbauwesen der 
Republik I. A. Bystrow und der 
Stellvertreter des Ministers für 
Dorfbauwesen der Kasachischen- 
SSR W. M. Nassedkin.

Als erster Berichterstatter sprach 
I. A. Bystrow zu dem Thema: „Ar- 
beiiserfahrungen. und Maßnahmen 
zur Verbesserung der Tätigkeit der 
fahrbaren mechanisierten Bauko- 
lonne.n in der Kasachischen SSR."

Die Beratung wird bis zur-'- 25.
Oktober dauern. J. FISCHER

Dshambul. (KasTAG). Zehn Mil­
lionen Zentner Rohstoff — mehr 
als jemals — haben an die Zucker­
fabriken die Rübenzüchter des 
Gebiets geliefert. Die allerhöchste 
Ernte — 390 Zentner je Hektar ern­
tete man im Rayon Mcrkcnski. Die 
Rübenzüchter dieses Rayons erfüll­
ten als erste den Licferungsplan der 
süßen Knollen und beschlossen 
über den Plan hinaus, nicht weniger 
als eine halbe Million Zentner zu 
liefern.

Den überplanmäßigen Rohstoff­
verkauf begannen die Rübenzüchter 
des Rayon Tlugowski.

Das ist ein 
Melker!

«MOLNIJA-I» IM FLUG
In der UdSSR ist am 20. Oktober 

ein weiterer Nachrichtensatellit der 
„Molnija 
hochelliptische Bahn 
worden. Die Hauptaufgabe des 
Starts besteht darin, das System 
der zweiseitigen Fernseh- und Fern-

-Serie auf eine 
aufgclassen

sprechvcrbindung über weite Ent­
fernung zu verbessern und es ver­
suchsweise funktionieren zu las­
sen.

Alle an Bord des Sputnik ausge­
stellten Apparate funktionieren nor­
mal.

(TASS)

'Pctropawlowsk. (KasTAG). Drei- 
lauscndzweihündert Kilo Milch molk 
seit Jahresanfang von jeder Kuh 
seiner Gruppe der Melker J. Koro­
beinikow im Sowchos „Puschkin- 
ski". Dieses ist die allerhöchste Lei­
stung im Gebictswettbewerb 
Melkerinnen undiMelkcr.

TAUSEND EINZUOSFESTE

der

Dshambul. (KasTAG). Mehr als 
dreißig Familien haben im. Kolchos 
„Trudowik". Rayon Kurdaisjci. heu­
er ihren Einzug in neue Wohnungen 
gefeiert. In 4 — 5 Zimmerwohn- 
häuscr mit Terrassen sind der Me­
chanisator Wassili Massen, der Be- 
wässcrer Kenkerbai Burshabajew

und andere Ncusiedlci eingezogen. 
•Der Kolchosvorstand hilft den in­
dividuellen Bebauern mit Transport­
mitteln und Baumaterialien aus. 

’ Allein in den Herbsttagen haben
tausende Familien des Gebiets Ein­
zug-in neue Wohnungen gefeiert.

GEBIET DONEZK. Said beginnt 
die neue Grube, abgeteuft im ersten 
Jahr des Planjahrfünfts. „Muschke- 
towskaJa-Saperowalnaia", Nr. 2 des 
Trusts „Proletarskugol" Kohle zu för­
dern. Ihre Leistungsfähigkeit beträgt 
750 tausend Tonnen Kohle im Jahr.

UNSER BILD: Die neue Grube 
„Muschketowskaja - Saperewalnaja".

Foto: S. Hendelmann
(TASS)

«Kosmos-130» gestartet
In der Sowjetunion wurde am 

20. Oktober ein weiterer künstlicher 
Erdtrabant — „Kosmos-130" ge­
startet.

Die Apparaturen funktionieren 
normal. Das Koordinations- und

Rechenzentrum nimmt die Verarbei­
tung der Informationen vor.

Mit dem Sputnik wird das Pro­
gramm der Forschungen fortge­
setzt, das die TASS am 16. März 
1962 bekanntgegeben hat.

(TASS)

Geflügelzucht—gewinnbringend
’ Vortreffliche Menschen arbeiten, 
in der Geflügelfarm der Versuchs­
station zu Tschaglinka, Das sind 
Lida Koch nnd Anna Becker. Sie 
pflegen 25000 Hühner und bekamen 
seit Jahresanfang 89 Eier pro Huhn. 
Von morgens früh bis abends 
spät sind die Geflügelwärterinnen 
in der Farm. Heute sind sie be­
müht, sich gut zur Überwinterung 
vorzubreiten, damit, alles Geflügel 
erhalten bleibt und seine Produkti­
vität nicht sinkt.

Bis zum Jahresabschluß haben 
die Geflügclwärterinrien beschlos­
sen. nicht weniger als noch 20 Eier 
pro Huhn zu bekommen. Deshalb 
verbesserten'sic die Nahrung und 
verlängerten den Tag durch elek­
trische Beleuchtung.

Früher betrachtete die Leitung 
der Versuchsstation die Geflügel­
farm als verlustbringend, jetzt hat 
sie sich vom Gegenteil überzeugt.

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan
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TASS
FERN
SCHREIBER
MELDET
AAOSKAU. Einer Einladung 

des Obersten Sowjets der 
UdSSR folgend ist eine De­

legation der Bundesvolksversamm- 
hing Jugoslawiens zu einem offi­
ziellen Frcundschaftebesuch in Mos­
kau cingctroffen. Die Delegation 
leitet Vorsitzender der Bundes­
volksversammlung. Mitglied des 
Präsidiums des ZK des Bundes 
der Komipunisten Jugoslawiens Ed­
vard Kardelj.

Größte Gasleitung 
der Welt

HANOI. 5 amerikanische 
Flugzeuge wurden am 
Donnerstag bei einem Angriff 

der USA-Luftwaffe auf das Terri­
torium der Demokratischen Repu­
blik \ ictnam zum Absturz gebracht. 
Somit 'ind über dem Territorium 
der DRV insgesamt 1508 Maschi­
nen abgeschossen worden.

Die größte Gasleitung der Welt.— 
Mittelasien — Zentrum — ist im 
Bau. Ihre Trasse verläuft durch die 
Gebiete Uralsk und Gurjew. Am 
Bau der Gasleitung nehmen auch 
die Flußschiffer der Uralsker Dampf- 
schiffahrtsgescllschaft teil. Sic be­
fördern auf dem Ural zur Trasse 
Röhren von großem Durchmesser. 
Diese Arbeit, werden sic 15 Tage 
vor der festgesetzten Frist been­
den. ___ _ ... . .

In der Nähe von’Inder, wo die 
Gasleitung den Uralfluß über­
queren soll, wird im Flußbett schon 
der Graben dafür ausgehoben. Die 
Mannschaft des Baggers, die von 
Genossen Garmaseh geleitet wird, 
arbeitet Tag und Nacht und wird 
vorfristig mit dem Ausbaggern des 
letzten 'Grahenabschnitts fertig.

Ihre Asbeitscrfolge beim Bau der 
Gastleituflg widmen die Uralsker 
Flußschiüer dem 49. Jahrestag des 
Großen Oktober.

A. DOSCH

DDR-Möbel 
geschätzt

Mit großem Elan arbeiten die Werktätigen des Budapester Werks „Ganz 
-Mawag". Ihre sozialistischen Verpflichtungen zu Ehren des bevorstehen­
den IX. Parteitags der Ungarischen Sozialistischen Arbeiterpartei, der Im 
November seine Arbeit beginnt, haben sie schon erfüllt.

Die von der Sowjetunion bestellten 12 Dieselzüge, die am 31. Dezem­
ber übergeben werden sollten, sind vorfristig montiert worden.

Foto: MTI—TASS

Erklärung bulgarischer
Antifaschisten

Sofia. (TASS). Das ZK des Ver­
bands.-der Kämpfer gegen Faschis­
mus und Kapitalismus unddes Ver­
bands demokratischer Juristen Bul­
gariens verurteilen in einer Erklä­
rung anläßlich des 20. Jahrestags 
des Nürnberger Urtcilsspruchs die 
Verbrechen der amerikanischen 
Aggressoren in Vietnam und die 
Wiedergeburt des Militarismus und 
Revanchismus in Westdeutschland,

Die bulgarischen Antifaschisten 
schließen sich den Protesten alter 
Kämpfer für den Frieden, gegen die 
Verletzung der Prizipien des Nürn­
berger Gerichtshofs an. fordern 
nachdrücklich die Bestrafung aller

hitlerfaschislischen Kriegsverbre­
cher der Zeit des zweiten Weltkriegs 
und nehmen, entschieden gegen Er­
scheinungen des Neofaschismus upd 
Revanchismus in der • Bundesrepu­
blik Deutschland, gegen,eine Atom- 
bcwaflnung der Bundeswehr Stel­
lung.

Die amerikanischen Aggressoren 
in Vietnam, die-gleich den Hitrclla- 
schisten die Prinzipien des'Völker­
rechts verletzen und schwere Ver­
brechen an dem freiheitticbenden 
vietnamesischen Volk begehen müs­
sen vor ein internationales Gericht 
gestellt werden, heißt es In der Er.

• klärung.

Erklärung
des Außenministeriums
der DDR

Berlin. (TASS). Das Ministerium 
für Auswärtige Angelegenheiten der 
DDR.lrtt am 20. Oktober eine Er­
klärung angesichts der'be waffneten 
Provokation vom _18. Oktober« an 
der~Staatsgrenze zwischen Tor DDR ’ 
und der BRD veröffentlicht. Fahr­
zeuge des westdeutschen Grenz­
schutzes drangen in Hoheitsgewäs-

-scr-der DDR ein und versuchten. 
Grenzboote der DDR an der Aus­
übung ihres Dienstes zu. hindern.

Diese Provokation sei auf An­
weisung der Bonner Regierung ver- , 
übt worden und bildet nichts ande- 
res.als eine Folge der Aggressions­
politik der westdeutschen Regie­

rung, die die rechtswidrige Allein-, 
vertretungsansprüche sowie die 
Nichtanerkennung der bestehenden 
Grenzen in Europa zu ihrer Staats­
doktrin erhoben hat. In der Erklä­
rung wlnT’Jfor eilgd ‘"Znkrfmifié'h- 
häiig zwischen der Provokation 
und den. gegenwärtigen NATO- 
Manöverii ..Falex 66“ in West­
deutschland aufgcdcckf.

Das Außenministerium der DDR 
protestiert energisch gegen die be­
waffnete Provokation und erklärt, 

■ daß die ganze Verantwortung für 
dessen Folgen die Urheber der Pro­
vokation trifft.

Protest 
des Friedenrats

Berlin! (TASS). Der Friedensrat 
der DDR hat in einer am Donners­
tag veröffentlichten Erklärung die 
Willkür der westdeutschen Behör­
den gegenüber Bürgern der DDR 
verurteilt. Wie aus der Erklärung 
hervorgeht,- wurden 2 Mitglieder 
des Friedensrats der DDR. die aul 
Einladung der deutschen Friedens­
union in die Bundesrepublik

-J>cuUchlMi<i’duh(Mi--flut-ikio» 7i|fli 
geholt und aus Westdeutschland 
ausgewiesen.
Diese neue Provokation zeigte, daß 

die westdeutschen Behörden das 
Gesetz und die Menschenwürde in 
grober Weise verletzen.

Das Präsidium des Friedensrats 
der DDR appelliert an die Be­
völkerung der Bundesrepublik. ge: 
gen die Willkürpolitik der Bonner 
Regierung Stellung zu nehmen und 
Schritte zur Annäherung beider 
deutschen Staaten durchzusetzen.

CANBERRA. Die Ankunft des 
Präsidenten der USA 
Johnson, der aus Neuseeland 

.kommend . in Canberra einlraf.
ähnelte seiner Verabschiedung in 
Wellington: auch in Canberra hat­
ten sich vor dem Hotel, in dem der 
amerikanische Präsident einge­
kehrt vyar..Hunderte Demonstranten 
mit Plakaten versammelt, in deren 
Aufschriften die Aggression der 
USA in Vietnam gebrandmarkt 
wurde.

Im Warenzeichenverband „VMI“ 
sind die Leistungsfähigsten Betriebe 
der . DDR-Mö|>clinduslrie zusam­
mengefaßt. In rund 40 Ländern der 
Erde wird bereits die Qualität und 
Zuverlässigkeit von DDR-Möbeln 
geschätzt. Der Industriezweig prägt 
mit dem Maßslab moderner Wohn­
kultur und zählt in der Welt zu den 
größten Exporteuren.

(D D Rundfunk)

Neue
Energiekapazitäten

Prag. (TASS). Im Elektrizitäts­
werk „Ledvicc“ im .Nordwesten 
Böhmens, dem Zentrum der Braun-; 
kohlcnindustrie des Landes,, kommt 
die Montage eines 200 000 Kilo- 
watt-Energlc.kompl.exos zum Ab­
schluß. Der Energicblock soll Anfang

Tt967 in Betrieb gesetzt werden.
Außer dem Kraftwerk „Lëdvice" 

sind im Nordwesten Böhmens zur 
Zeit auch die E-Werke „Prunerov“ 
und „Poceradi" im Entstehen be­
griffen: In der östlichen Slowakei 
steht das kalorische Kraftwerk „Vo- 
jani". im Bau. /

Bis zum -Abschluß des Planjapr- 
fünfts sollen in der CSSR 3jMiJlio- 
nen Kilowatt neue Kraftstromkapa­
zitäten in Betrieb gesetzt werden. 
Bis . 1970-witd. die .K.raftstrompro- 
duktion auf‘4§ Milliarden Kilowatt­
stunden-gebracht-werden.

Tage der Dichtkunst
Budapest. (TASS). Tage der 

Dichtkunst begannen hier am 
18. Oktober mit einem Treffen von 
Gästen aus 17 europäischen Län­
dern in dem allen Llleratencafe 
„Hüngaria.“ Dichter, Meister der li­
terarischen Übersetzung, Literatur­
kritiker und Litcraturförschcr nah­
men an einer Konferenz teil, die 
sich mit Problemen der mo­
dernen Poesie und ihrer übersel-

zung, der klassischen-und.der..zeit- 
genössischpn Formen. 1 ierl Wider­
spiegelung; der sozialen-Realität in 
der modernen Dichtkunst , belaßt. -- 

Die Konferenz wurde von. Jozsef 
Darvas. Vorsitzender des ungari­
schen Schriftstellerverbands, eröff­
net. Anschließend wurden die Gäste 
im Namen ■ der ungarischen Regie­
rung von dem Minister für Kultur 
und Bildung der Ungarischen 
Volksrepublik Pal llku begrüßt.

Erdöltrassen Im Bau
Mehr als 200 Kilometer lang wird 

die Erdölleitung, die polnische Fir­
men projektieren, bauen und montie­
ren, um zwischen Rostock und 
Schwedt eine Verbindung hcrzustcl-

len. Eine Trasse vom Erdölverar­
beitungswerk Schwedt nach Leuna, 
dem Zentrum <ier Chemie, ist 
im Bau.

Tschechoslowakische 
Luftflotte

Prag. (TASS), Seit 43 Jahren be­
stehen tschechoslowakische Flugver­
kehrslinien.’ 1923 hat ein tschecho­
slowakisches Flugzeug seinen er­
sten kommerziellen Flug, auf der 
Strecke Prag—Bratislava unter­
nommen.

Jetzt verfügt die . Tschechoslowa­
kei über eine beträchtliche Zivil­
luftflotte. Das Netz der tschéchoslo-

(D D Rundfunk)

wakischen Fluglinien verbindet die 
Hauptstadt des Landes mit 50 Städ­
ten auf 4 Kontinenten’ und mit 
II Städten im Lande selbst.

Die Gesamtlänge der von Flug­
zeugen der Tschechoslowakei, be­
treuten Inlands-, un’d.Auslandslirden 
beläuft sich auf über 135 000 Kilo­
meter.

DER UNPOPULÄRSTE KRIEG
LONDON. (TASS). Der General­

sekretär der Kommunistischen Par­
tei der USA Gus Hall veranstalte­
te am 20. Oktober im Haus der 
Kommunistischen Partei Großbri­
tanniens in London eine Pressekon­
ferenz. auf der er die Lage in den 
USA schilderte.

Gus Hall erklärte, daß die Mas- 
-enopposition gegen den Krieg der 
Vereinigten Slaaten gegen das viet­
namesische Volk ein bemerkenswer­
tes Faktum der gegenwärtigen 
Entwicklung in den USA ist.

Dies sei der unpopulärste und 
sinnloseste Krieg in der Geschichte 
der Vereinigten Staaten, unter­
strich Gus Hall. Durch diese ver­
brecherische Aggression gerieten 
die Vereinigten Staaten in immer 
stärkere internationale Isolation. 
Die Regierung sei zum ersten Mal 
in der Geschichte -in einen ernsten 
Konflikt verwickelt worden, gegen 
den die Mehrheit der Bevölkerung 
Stellung nimmt.“

EITLE HOFFNUNGEN
Hanoi. (TASS). Der Präsident 

der. USA. Johnson? hofft- durchs'eint 
Asien- Reise mit einer Klappe meh­
rere Fliegen zu schlagen: dfe ag­
gressiven Züge des USA-Imperialis­
mus'in Asien zu-tarnen, die Isola­
tion der .Vereinigten ' Staaten von 
Amerika in 'der ganzen -Welt • zu 
‘mindern/ den Washingtoner Be­
trug von einem Wunsch nach Frie­
den aufs neue auszütrommcln und 
einen Ausweg aus der Sackgasse 
zu linden. In dcr'dieJJSA in Süd- 

.Vietnam stecken. Dies schreibt die 
Zeitung „Nhan'Dan" im Lcitarti-

kel. den die vietnamesische Nach­
richtenagentur übermittelt.

Die Zeitung führtweiter aus: Der 
‘ Johnson- Klüngel, der'andere täu­

schen will, täuscht sichsejbst. Das. 
was sie eine „Reise voller- Hoffnun­
gen" nennen, ist in Wirklichkeit 
ein Versuch. veranlaßt durch die 
Verzweiflung der amerikanischen 

' Aggressoren. Ganz gleich, ob John­
son bei seiner Reise 25 000 oder ’ 

250 000 Meilen zurücklegter wird- 
einen Ausweg aus der Sackgasse, 
in die spin aggressiver Vietnam-, 
Krieg geraten ist, nicht sehen.'

Ein Staudamm 
in Sekunden errichtet

seismischen Stationen der Welt 
konnten ein Beben registrieren, das 
im Epizentrum — 1.8 Kilometer von 
d?r Hauptstadt Kasachstans ent­
fernt — eine Stärke 6—7 aufwies.

Professor Georgi Pokrowski. 
, Hauptkonsultant der Sprengarbei- 
‘ ton. teilte dem Korrespondenten 

der TASS mit. daß diese Aufgabe 
mit gewöhnlichen Methoden nicht 
zu bewältigen war. .Man hätte eine 
große Anzahl von Selbstkippern.

ALMA-ATA. (TASS). Ein Stau­
damm von mehr als 100 Meter Hö­
he und nahezu 500 Meter Länge ist 
innerhalb weniger Sekunden durch 
eine Sprengung im Ticnschan- 
geblrgc entstanden. Die Gesamt­
masse dpr hier gestern verwendeten 
Trotll- und Amnionitsprengstoffe 
beträgt über 5 200 Tonnen.

Dieser Damm wird 6,2 Millionen
Kubikmeter Schlamm- und Steint
massen, standhaltcn können und da- Baggern und anderen ' technischen 
mit Alma-Ata von möglichen kata- ................................
strophalen Murgängen für dfe 
nächsten 100 Jahre beschützen.

Die Sprengung, die bisher mäch­
tigste in ’der Wèlt: würde am 21. 
Oktober im Forst Medco unweit

Hilfsmitteln bei äußerst komplizier­
ten Reliefvcrhältnissen ♦einsetzen 
müssen. Dennoch hätten I die Bau- 

. leute den Damm nicht ibis zu dem 
.. Zeitpunkt errichten können, da die 

.. ............... -......... Gefahr des Schlamm- und Gesteins- 
von Alma-Ata vurgenommen. Alle' stroms ihren Höhepunkt erreicht.

NEW YORK. Rund 25 000 Ar­
beiter der Gesellschaft Gene­
ral Electric sind im Ausstand, 

obwohl die Regierung sie eindring­
lich auffordert, die .Arbeit wieder 
aufzunehmen.

6000 Arbeiter des Werks dieser 
Gesellschaft in Evendale (Staat 
Ohio) mußten am Mittwoch zu 
ihren Arbeitsplätzen zurückkehren, 
da der Streik gerichtlich vorüber­
gehend unterbrochen worden war. 
Dieser Gerichtsentscheid war auf 
Ersuchen Präsidenten Johnsons auf 
Grund des reaktionären Taft- 
Hartley-Gesetzes gefällt werden.

LONDON. Das Arbeitsministe­
rium hat Angaben über die 

wachsende Arbeitslosigkeit im 
Lande veröffentlicht. Allein im 
letzten Monat erhöhte sich die Zahl 
der Erwerbslosen in England um 
98 000 auf nunmehr 437 000.

MOSKAU. Der neue Botschaf­
ter Frankreichs in der So- 
wachsende Arbeitslosigkeit im 

Ist am 20. Oktober in Moskau ein­
getroffen.

Brazzaville. Mit dem Se­
gen von Jan Smith bedient 
sich Tschombe des Territo­

riums Südrhodesiens als Stützpunkt 
für subversive Handlungen gegen 
die Regierung Kongos (Kinshasa!.

Tschombe hat eine umfassende 
Geheimorganisation mit Zweigstel­
len in Südrhodcsicn aufgezogen. 
Er übermittelte aus Madrid durch 
seine Agentur unter anderem In­
struktionen an die Teilnehmer der 
Rebellion ehemaliger katangesischer 
Gendarmen in Kisangani. Als 5 er- 
bindungsmann bediente sich Mois 
Tschombe in diesem Fall seines 
Bruders Thomas Tschombe. eines 
Provinzbcralers in Südkqtanga. 
Thomas Tschombe fuhr mehrmals 
nach Südrhodesien, von wo aus 
er sich mit Mois Tschombe telepho­
nisch in Verbindung setzte.

NEU DELHI. Im Prä­
sidentenpalais der indi­
schen Hauptstadt hat am

21. Oktober das Dreiertreffen J**
Präsidenten Jugoslawiens, 
Broz Tito, des Dissidenten 
VAR. Gamal Abdel Nasser, und 
des Ministerpräsidenten Indiens. 
Indira Gandi. begonnen. Es fand 
die erste geschlossene Arbeitssit­
zung statt.

des 
Josip 

der

STOCKHOLM. Die lan­
gen Verhandlungen zwi­
schen Vertretern des 

Staates und der Lehrergewerk­
schaft, die Gehaltserhöhung für 
die Lehrer fordert, haben zu kei­
nem Ergebnis geführt.

Als Antwort auf die Aussperrung 
beginnt am 24. Oktober ein allge­
meiner Streik von 35 000 Mitglie­
dern der Lehrergewèrkscftaft.



Immer guter Ratgeber
Gottfried Jost. Chef der mechani­

schen Abteilung der Grube Nr. 23, 
ist Leiter eines großen Kollektivs. 
In der Abteilung werden Maschi­
nen und Mechanismen repariert, sie 
erhalten hier ihr „zweites" Leben. 
Und davon, wie sie repariert wer­
den. hängt in vielem der Erfolg 
der Kohlenförderung und des 
Streckenvortriebs im Bergbau ab. 
Deshalb ist der älteste Mechanisator 
der Grube, der Kommunist- - Gott­
fried Jost, immer sehr besorgt, daß 
überall die Arbeit gut vorangeht 
und es keine Vorwürfe wö­
gen niedriger Reparaturqualität 
gibt. Als erster erscheint 
er in der Abteilung und 
als letzter verläßt er sie. Durch 
seine Sachlichkeit und Strenge hat 
er sieh die Achliing der Kaderarbei- 
ter erworben. Die Jungen, die erst 
die Sehweite des Betriebs über­
schritten haben, schützen ihn we­
gen seines aufmerksamen väterli­
chen Verhaltens. Sic betrachten ihn 
nls ihren Lehrer.

Welche Produktioiisfragen den 
Abteilungsleiter auch beschäftigen, 
welche Schwierigkeiten in der Ar­
beit auch auftauchen mögen, er fin­
det immer Zeit, sich dafür zu in­
teressieren. wie es den Anfängern 
geht. Für ihn. den Kommunisten, 
ist cs nicht egal, welche Ablösung 
der Arbeiterklasse heranwächst. 
Vor langer Zeit, zu Beginn der 
dreißiger Jahre, kam der damals 
noch junge Gottfried in die Produk­
tion. um das Schlosserhaiidwerk zu 
erlernen. Er traf sich mit einem 
gutherzigen Mechanisator, dem 
Kommunisten Müller, der ihm al­
les beibrachte, was er wußte. Für 
die Erfolge wurde er. gelobt, für die 
Fehlschlage wurden ihm die Leviten 
gelesen sodann von neuem gezeigt, 
wie die oder jene Operation aus- 
zuführen ist. Und niemals er­
laubte er sich Grobheiten. Jahrzehn­
te sind vergangen, aber Gottfried 
Jost gedenkt heute noch mit Dank- 
brrkeit seines Lehrers. Für das gan­

ze l eben blieb ihm im Gedächtnis 
die Weisheit haften, daß cs davon, 
wer den jungen Arbeiter lehrt, ab-

Geschenk zum Großen Oktober
Die Strâßenbauarbeiter unserer 

Republik wollen ebenfalls, wie alle 
Sowjetbürger, zum 50. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution ihre Arbeitsgeschenke 
vorbereiten.

Im Zentrum von Alma-Ata er­
richten die Bauarbeiter der 2. Ver­
waltung für Straßen- und Brücken­
bau der Hauptverwaltung der Chan- 
seen ein unikales siebengeschossi­
ges Wohnhaus'. Bis jetzt wurden 
hier wegen seismischer Aktivität nur 
viergeschossige Häuser gebaut.

Dieses kühne Projekt wurde von 
einer Gruppe von Architekten und 
Konstrukteuren des Jnstituts ,.Kas- 
dorprojekf’ -'mit dem Architekten 
I. Tokar an der Spitze ausgearbei­
tet. 20 tausend Kubikmeter Erd­
reich sind lür das Fundament des 
künftigen Hauses ausgehoben wor­

Dokument über 
^fflussa Dshalil

In Ufa wurde ein interessantes 
Dokument, das vor 37 Jahren ge­
schrieben worden ist. aulgefunden. 
Das ist Mussa Dshalils Aufnahme, 
empfchlung in die WKP(B) vom 
alten Kommunisten A. S. Dawlet­
schin.

Der Vorsitzende des zeitweili­
gen Revolutionsowjets Baschkiriens, 
Teilnehmer des Bürgerkrieges, 
Dawletschin lernte In den zwanzi­
ger Jahren mit dem künftigen 
Dichter in der Moskauer Staatsuni- 
versltät.

Dann empfahl er auch Mussa 
Salllow (Dshalil) In die Partei, In 
der Empfehlung heißt es:
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hnngt. was aus ihm wird, wie er 
sich zu seiner Arbeitspflicht ver­
halten wird.

...Anatoli Maximow ist ein guter 
Fachmann des Schmiedehandwerks. 
Eine beliebige Bestellung führt er 
rechtzeitig und qualitativ aus.. 
Bei Ihm kann man die Schmiede- 
mcisterschaft gut erlernen . Als 
man aber den Lehrling Sascha Po­
pow ihm zuteiltc. verblieb letzterer 
lange Zelt in der Rolle eines An­
fängers. Sogar einfache Operatio­
nen vertraute der Schmied ihm nicht 
an. Das bemerkte Gottfried Jost 
und sagte dem Schmiedemeister:

„Werin Sie dem Jungen nichts an- 
vertrauen, dann wird er bis ins hohe 
Alter nichts erlernen Anfänglich 
wird er manches verpfuschen, aber 
später wird er alles wie nötig ma­
chen.“

Einmal betrat das Arbeitszimmer 
des Abteilungschefs ein Bursche. 
Es war Vitja Netschajew.

..Ich möchte Vulkanisator wer­
den”. sagte der Junge etwas zag­
haft.

„Ihnen gefällt der Vulkanisato­
renberuf?" fragte ihn Gottfried 
Jost und bat ihn, Platz zu nehmen.

„Ja..."
Der Abteilungsöhcf hatte dringen­

de Aufgaben zu lösen, aber’ er 
sprach erst mit dem Neuling über 
den Beruf und seine Bedeutung, 
über die Leute der Abteilung. Er 
interessierte sich für seine Familien­
lage und andere Fragen, die. wie 
es schien, gar keine Beziehung zur 
Frage der Arbeiisanstellung haben. 
Danach machte er Viktor den Vor­
schlag, ein Gesuch zu schreiben 
und am anderen Tag zu kommen. 
Jost merkte: der Bursche ging in 
gehobener Stimmung.

Die Tagessthicht war schon lange 
herum- Die Arbeitsergebnisse wa­
ren summiert, neue Pläne für-mor­
gen vorgemerkt. Schon wollte der 
Abteilungschef nach Hause gehen, 
da erinnerte er sich an Vitja Ne­
tschajew Wer soll dem Neuling 
den Vulkanisatorenberuf beibrin­
gen? Diese Frage beunruhigte ihn.

den. Das 200 Meter lange Haus ist 
in 4 Pavillons eingeteilt. Jeder Pa­
villon stellt eine selbständige Ein­
heit dar, nur das Dach ist gemein­
sam.

Im ersten Stock werden sich ein 
Cafe und Kaufläden befinden. IA 
der Höhe von' 30 Metern, auf dem 
Dach, wird ein Blumengarten und 
ein Platz für Erholung angelegt 
werden.

Viele Bequemlichkeiten erwarten 
die künftigen Bewohner: Fahrstüh­
le. Müllableitung u. a.

Die Arbeit auf dem Bauplatz ist 
in vollem Gange. Nur den Besten 
von den Besten hat man diese Ar­
beit anvertrput. Eine der fortschritt­
lichsten Brigaden wird von dem er­
fahrenen Bauarbeiter Johann Enns 
geleitet. Die von ihm geleitete

„Kenne den Genossen Salilow 
Mussa als einen aktiven und dis. 
ziplinierten Arbeiter des Komitees 
des LKJV der Sowjetunion. Ge­
nosse Salilow hat seine Diszipli­
niertheit an der ideologischen FroiH 
Sezeigt, indem er aktiv und erge- 

en unter der tatarischen Arbeiter- 
und Bauernmasse arbeitete, be­
sonders in der Komsomol- und 
Pionierpresse. Halte ihn für völlig 
würdig, Mitglied der WKP(B) zu 
sein und empfehl# ihn.

Mitglied der WKP (B) Dawlet­
schin A. S„

Parteimitglied seit dem Jahre 
1918, Parteibillett Nr. 0 053 582, 
Februar 1929.

Die Parteiempfehlung Ist 
von den drei, die Dshalil 
Eintritt in die Partei im 
1929 vorlegte. Sie wurde zu Daw. 
letschins origineller Reliquie. Nach 
dem Tod des Kommunisten hat sei­
ne. Familie dieses Dokument dem 
Zenlralorchiv der Republik üben 
geben. (TASS) 

eine 
beim 

Jahre

Vielleicht Alexej Maximow, der selbst 
erst unlängst das Meistercxamon 
bestanden mal? Doch dieser Gedanke 
schien ihm zuerst unsinnig. Doch 
je mehr er darüber nachdachte, um­
somehr kam er zu dem Entschluß, 
daß man nach dem Grundsatz: „Der 
Jungmelster - dem Jungarbeiter" 
handeln soll. Aber darüber Will er 
erst mit den erfahrenen Arbeitern 
sprechen. So machte er es auch am 
anderen Tag.

Seine Meinung wurde gutgehei­
ßen. Gemeinsam kamen sfe zum 
Entschluß, daß clhc solche Form 
der Belehrung der jungen Arbeiter 
ihre bestimmten Vorzüge hat. Er­
stens wird der junge Arbeiter in 
der Rolle eines Lehrers sich er­
wachsener fühlen und höhere 
Forderungen an sich selbst stellen. 
Zweitens wird er demgemäß auch 
ernstere Forderungen an seine 
Schüler stellen.

Dieses Experiment rechtfertigte 
sich.

...Noch am Morgen beschloß Gott­
fried Jost, mit dem Schlosserlehr­
ling Sascha Wagner zu sprechen. 
Alexander bekommt heute zum er­
stenmal seinen Lohn. Gedacht—ge­
tan. Sie sitzen beieinander und 
sprechen. Der Abtcilungsführer in­
teressiert sich für die materielle 
Lage des Jungen, warnt vor un­
nötigen" Geldausgaben, rät ihm. wie 
man besser und nützlicher die 
freie Zeit verbringen kann.

Der Bursche ist zufrieden.
..Danke für die Ratschläge, On­

kel Gottfried", sagt er.
...Schon lange ist die Arbeits­

schicht zu Ende. Die Arbeitsleistun­
gen sind- summiert, neue Pläne für 
morgen vorgemerkt... Doch der Ab­
teilungschef eilt nicht nach Hause. 
Möglich, daß er während diesen 
„Überstunden" sich vor allem Ge­
danken über diejenigen macht, die 
zum erstenmal das Schlosserwcrl:- 
zcug in die Hände-nehmen.

Für ihn. den Kommunisten, ist es 
nicht gleich, welche Ablösung der 
Arbeiterklasse heranwächst.

N. KL0PFER.
Karaganda

Komplexbrigade führt alle Sauar­
beiten aus: das Ziegeilegen. Monta­
ge der Armatur. Uberdeckung. 
Flolz- und Tischlerarbeiten und alle 
sind nur ausgezeichnter Qualität.

UNSER BILD: Das sich Im Bau 
befindende siebengeschossige Haus 
in Alma-Ata.

Alma-Ata
Text und Foto: A. Llgal

„Moiorenarzt“
Alexander Dill arbeitet als Bri­

gadier in der Reparaturwerkstatt 
des Sowchos „Scharykski", Rayon 
Rusajewka. Der erfahrene Mecha­
nisator begann seine Arbeitstätig­
keit noch in den 30er Jahren im 
Wolgograder Traktorenwerk. Dill 
ist wirklich ein Tausendkünstler. 
Alle Reparaturarbeiten, 'die einen 
Motor betreffen, werden von ihm 
geleistet.

Ich begegnete Dill in der Halle. 
Er hantierte mit dem Schrauben­
schlüssel. Es ist sofort zu sehen, 
daß dieses Werkzeug, ihm gut be­
kannt ist. Alexander ver­
steht es nicht,, schlecht zu ar­
beiten. Wenn er einen Motor über­
holt, so arbeitet er störungsfrei. Oft 
wenden sicli die Schofföre an den 
„Motorenarzt" um Rat und immer 
kommt Dili ihnen zu Hilfe.

...Bei dem arbeitenden Motor 
stehen Dill und der Schofför, Wil­
helm Getmann. Beide schweigen 
und horchen aufmerksam.

„Schalt ausl" sagt endlich Dill 
und fügt hinzu: „So. jetzt kannst 
ewig fahren ohne Überholung."

Der Schofför lächelt zufrieden, 
und in diesem Lächeln findet Dill 
den großen Dank lür seine Arbeit.

Die Reparaturbrigade, die von 
Alexander Dill geleitet wird, erfüllt 
ihr Tagessoll zu 140—150 Prozent 
bei hoher«.Qualität.

N. HILDEBRANDT
Gebiet Koktschetaw

Hohes 
stabiles 
Tempo

Wie alle unsere Fünfjahrpläne 
sieht der Plan für die Entwicklung 
der Volkswirtschaft der UdSSR in 
den Jahren 1966—1970 eine weitere 
Hebung des Lebensniveaus des 
Volkes, eine vollständigere Befrie­
digung seiner materiellen und 
kulturellen Bedürfnisse vor. In 
dieser Hinsicht ist kennzeichnend, 
daß das Tempo der landwirtschaft­
lichen Entwicklung sich dem Indu­
striellen Entwicklungstempo we­
sentlich nähern wird.

Die industrielle Bruttoproduktion 
soll, ebenso wie in den letzten fünf 
Jahren, auf das Anderthalbfache 
steigen. Somit bleibt die Zuwachs­
rate auf diesen: Gebiet der Volks­
wirtschaft dieselbe. Die Bruttopro­
duktion der Landwirtschaft soll 
jedoch in den Jahren 1966 -1970 Im 
Vergleich zu den verstrichenen 
fünf Jahren eine durchschnittliche 
Jahreszuwachsrate von 25 Prozent 
aufweisen.

Ein anderes wichtiges Merkmal 
des neuen Fflnfjuhrplans besteht 
darin, daß er nicht nur ein hohes, 
sondern auch bin stabiles Entwick­
lungstempo der Landwirtschaft 
vorslehl. Gewaltige Bedeutung 
kommt dabei der weiteren Mecha­

ASERBAIDSHANISCHE SSR. Im 
Kaspischen Meer, Im Rayon eines 
neuen perspektivischen Erdölvor­
kommens—Im Aqualorlum Sangat. 
schaly—hat die Schwlmmbohranlaqc 
(PBU), die nach dem Projekt des 
Instituts „Glpromomaft" Im Bakuer 
Parlsar-Kommune-Werk oebaul wur­
de, das erste Loch gebohrt. Die 
Anlage hat vier 42 Meter lange Ko­
lonnenbeine. Dio Kolonnen werden 
Ins Wasser versenkt, dringen tief 
In dan Grund hinein und ^eben so 
der ganzen Anlage die nötige Sta- 
bllltCf.

MH Hilfe der Bohranlage werden 
bis 2 200 Meter tiefe SchUrfbohr- 
löcher bei elnor Wasscrtlefe bis 
1« Meter niedergebracht. Ihre Aus­

nutzung wird einen großen ökono­
mischen Effekt geben.

FUr dla arbeitenden Menschan 
sind große Bequemlichkeiten — ge­
mütliche WohnrMume, Messen u. ». 
vorgesehen. Es gibt sogar ein 
Schwimmbassin. Auf einem extra 
dazu bestimmten Platz wird ein „ei­
gener" Hubschrauber berelfstehen.

UNSER BILD: Die Schwimmbohran­
lage Im Aquatorlum Sangatschaly.

Telefoto: F. AJI|ew 
Foto: TASS

WIEDER IN DER VIEHFARM
Es scheint noch garnicht lange 

her zu sein, daß Joseph Wirt als 
Viehwärter arbeitete. Doch hat er 
inzwischen schon den Militärdienst 
beendet.

Als die 
die 
sie 
in

Zeit 
bei 
dem

meldete sich 
Wirt und 

Joseph Wolf:

VORBILDLICHE FARM
Der Leiter der Abteilung des 

Sowchos „Schujski", Arkadi Frank 
berührte mit der Hand die in der 
Ecke stehende Rote Wanderfahne 
und sagte:

„Schon drei Jahre steht die Fah­
ne bei uns."

Das Kollektiv der Abteilung 
hat fest den Namen des besten er-4 
worben. Auch heuer hat die Farm 
ihren Jahresplan schon am 5. Sep­
tember erfüllt. Die Mclkerinnèn ar­
beiten für das nächste Jahr. 405 
Zentner Milch sind schon geliefert. 
Sic sind fest entschlossen bis zum 
Jahresabschluß noch 500 Zentner 
M'lch zu melken. Gut stehen die 
Sachen mit der Jungvieherhaltung. 
Von je 100 Kühen hat man durch­
schnittlich 92 Kälber bekommen 
und erhalten.

Der Jahresplan sieht vor. durch­
schnittlich I 500 Kilo Milch pro 
Kuh zu erzielen. Diese Ziffer ist 
weit überboten: Der Milchertrag 
machte in neun Monaten 1 721 Ki­
lo pro Kuh aus. Die besten Kenn­
ziffern hat Anna Dmitrijenko er­
reicht. Von jeder der ihr anvertrau­
ten 15 Kühe bekam sie 2 079 Kilo 
Milch. Mehr als 2 000 Kilo pro Kuh 
hat auch die Komsomolzin Erna 
Rem gemolken. Hohe Milcherträge 
erzielten die Melkerinnen Emma 

Panorama des Fünfjahrplans

nisierung dieses Volkswirtschafts­
zweiges zu.

In den kommenden fünf Jahren 
werden die Kolchose und Sow­
chose 1 790000 Traktoren, d. h. 
um 60 Prozent mehr als in den 
letzten fünf Jahren sowie eine 
große Zahl von Kraftwagen, Kom­
binen und anderen Landmaschinen 
erhalten. Das Dori bekommt 
1175 000 Kraftwagen- und Trnk- 
torenanhänger, an denen es in 
der Landwirtschaft bisher stark 
mangelt, Der Verbrauch an Kruft- 
ström auf dem Lande wird sich 
in den fünf Planjahren verdreifa­
chen.

Die verstärkte Mechanisierung ist 
eine der Voraussetzungen, die in 
dem Planjahrfünft nicht nur ein 
hohes, sondern auch ein stabiles 
Entwicklungstempo der Landwirt­
schaft sichern sollen. Die Ergeb­
nisse der Produktionstätigkeit der 
Kolchose und Sowchose hängen 
natürlich noch In hohem Maße von 
der Witterung ab. Leider kann man 
In den nächsten Jahren mit einer 
vollkommenen Unabhängigkeit von 
den schlechten Wittcningsvcrliält- 
nissen noch nicht rechnen. Die 
Erfahrung zeigt jedoch anschau­
lich. daß der schädliche Einfluß der 
Witterung bei bestimmter wirt­
schaftlicher Organisation ahge- 
schwächt und in vieler Hinsicht gar 
beseitigt werden kann. Die Ge­
treideernte lag im Jahre 1965 Im 
Vergleich zum Jahre 196-1 um 20 
Prozent niedriger, doch wirs der 
gesamte Umfang der landwirt­

„Ich will wieder als Viehwärter 
arbeiten."

Jetzt arbeitet der ehemalige 
Soldat wieder mit seinem Kolle­
gen Valentin Förderer in einer 
Viehfarm.

Auch die Freizeit verbringt 
Joseph nicht unnütz—er besucht die 
Abendschule.

UNSER BILD: Joseph Wirt.
Gebiet Nordkasachstan

Text und Foto: T. Thes

Emerlein, Frieda Reimche und Va­
lentina Alexejewa.

Das ist auch das Verdienst der 
Viehwärter Emanuel Derr. Georgi 
Okunez, Erhardt Müller und Uspan 
Alibekow. Sic pflegen, füttern und 
tränken sorgsam das Vieh, wech- 

.' sein rechtzeitig die Weide. Jede. 
Kuh Jiekomipl täglich bis 15 Kilo- 
Silage und 3 Kilo Schrot.

Als gute Organisatoren bewähren 
sich der Zootechniker der Abtei­
lung Johannes Jäger und der Bri­
gadier der Milchfarm Iwan Paw- 
lenko.

Hauptsorge der Viehzüchter ist 
heute die bevorstehende Überwin­
terung des Vséhs. Alle Kuhställe 
sind renoviert. Heu ist genug be­
schafft. Silage sogar für zwei Jah­
re. Die Farm ist mit den nötigen 
Kadern komplettiert.

„Das Kollektiv der Milchfarm 
der ersten Sowchosabteilung". sagt 
der Brigadier Iwan Pawlenko, 

• „hat erfolgreich sein erstes Jahr 
des Planjahrfünfts abgeschlossen. 
Noch größere Aufgaben in der 
Steigerung der Milcliproduktion ste­
hen uns im nächsten Jahr bevor. 
Aber auch „sic werden wir erfolg­
reich lösen."

A. KU LEW
Gebiet Zelinograd 

schaftlichen Bruttoproduktion ge­
genüber den vorangegangenen Jah­
ren das höchste Niveau auf.

Das Vorjahr war durch vielver­
sprechende Wandlungen im Leben 
der Kolchose und Sowchose ge­
kennzeichnet. Die Triebkraft dieser 
Wandlungen waren die 1965 vom 
Märzplenum des ZK der KPdSU 
beschlossenen wirtschaftlichen 
Maßnahmen. Die seit dem Vorjahr 
gültigen stabilen Erfassungspläne, 
die für die Kolchose und Sow­
chose vorteilhaften Ankaufspreise 
für landwirtschaftliche Erzeugnisse 
sowie die spürbaren Zuschläge für 
überplanmäßigen Verkauf fördern 
die größtmögliche Erweiterung der 
Produktion. Die von allen früheren 
Beschränkungen befreite Initiative 
der Wirtschaften, die Selbständig­
keit in der Planung sowie die wirt­
schaftliche Rechnungsführung, die 
im Dorf immer tiefere Wurzeln 
schlägt, ermöglichen, den Wit- 
lerungsverhältnissen eine begründe­
te und elastische Wirtschaftsführung 
gcgenübcrzuslellen und ebenso wie 
im Jahre 1965 ein hohes Entwick­
lungstempo Im ganzen belzubchnl- 
ten.

Große Bedeutung bei der Siche­
rung eines hohen und stabilen Ent­
wicklungstempos der landwirt­
schaftlichen Produktion in dem 
neuen Plnnjahrfünit kommt der 
Irrigation und Melioration zu. Der 
Fünijahrplon sieht diesbezüglich 
ein großes Programm von Arbeiten 
vor. deren Umfang, alles auf die­
sem Gebiet Vollbrachte übertreffen

Bei unseren Nachbarn

Sieg der Landwirte 
von Omsk

Die Getreidebauer des Gebiets 
Omsk erzielten in diesem Jahr einen 
großen Erfolg, sie ernteten durch­
schnittlich je Hektar 13.1 Zentner 
und schütteten in die Getreidespei­
cher der Heimat 114 Millionen 
Pud Getreide.

Viele Kolchose und Sowchose er­
füllten in 9 Monaten alle staatli­
chen Lieferungspläne. Der Verkauf 
von Eier und Wolle an den Staat 
ist im Gebiet zu mehr als 100 Pro­
zent erfüllt. Alle anderen Pläne für 
Viehzuchterzeugnisse sind für 9 
Monate überboten.

Das Büro des Gebietsparteikomi­
tees. das Gebietsvollzugskomitee 
und der Gewerkschaftsrat zeichneten 
1612 besonders hervorragende Ar­
beiter der Landwirtschaft und der 
Betriebe der Stadt Omsk, die an der 
Ernte teilgenommen hatten, mit 
Ehrenurkunden aus.

Höchstleistungen im Getreide­
drusch erzielten der Kombineführer 
Assaf Raaz aus dem Engels-Kol­
chos. Rayon Scherbakulski. Alexan- 
der Becker aus dem Sowchos

Dorfmeister
„Rjupo”. so heißt da« Aggregat, 

mit dessen Hilfe die faktische 
Verunreinigung der Zuckerrüben 
festgestellt wird. Es ist von den 
Schlossern des Zuckerkombinats in 
Alma-Ata Nikolaus Friedrich und 
Pawel Wowjannikow angefertigt 
worden.

„Schwer war die Arbeit der 
'Probenehmer noch ein Jahr zuvor".

wird. In den Gebieten mit feuchtem 
Boden sollen 6—6,5 Millionen 
Hektar Sumpf- und Feuchtboden 
trockengelegt und in den Durrege- 
bieten 2,5—3 Millionen Hektar 
Ackerland bewässert werden. Mehr 
als 45 Millionen Hektar Weiden 
sollen bewässert. 28 Millionen 
Hektar sauren Bodens gekalkt, auf 
9 Millionen Hektar Wiesenland ver­
bessert. Sträucher ausgerodet und 
andere technische Arbeiten vorge­
nommen werden.

Man kann sich den Umfang der 
Arbeiten auf dem Gebiet der Irri- 
gatiun und Melioration' besonders 
anschaulich' vorstellen, wenn man 
berücksichtigt, daß in den zwei 
Nachkricgsjahrzehaten die Ge­
samtfläche der bewässerten Lände­
reien in der UdSSR sich um 2.3 
Millionen und der trockengelegter 
Ländereien um 3 Millionen Hektar 
erweitert hat.

Die verstärkte Mechanisierung, 
Kürzung der Termine für die 
Frühjahrs- und Herbstbestellungen 
sowie die allgemeine Hebung der 
Ackerbaukultur, die Irrigation und 
die günstige Wirkung der 1965
vom Märzplenum des ZK der
KPdSU beschlossenen ökonomi­
schen Maßnahmen — all diese
Faktoren werden eine große Roll» 
dabei spielen, die Abhängigkeit der 
Landwirtschaft von den Launen der 
Natur abzuschwächen.

Die bewässerten Ackerbauflächen 
nehmen bekanntlich bloß 14 Pro­
zent des Ackerbodens des Erdball* 
ein, ernähren aber dabei die Hälfte 
der ganzen Menschheit. Die zweit» 
Hälfte der Menschheit ernährt sieb 
also von den übrigen 86 Prozent 
des nichtbewässerten Bodens. Dar­
aus ergibt sich, daß die bewässer­

.„xrasnodarski". Pjötr Surwitöw aus 
dem Sowchos „Rosowski". die ent­
sprechend 14 870. 14360 und 13900 
Zentner Getreide droschen. Insge­
samt sind es im Gebiet 43 Kombine- 
iührer, die jeder über 10 000 Zent­
ner Getreide gedroschen haben.

Spitzenleistungen im Herbst­
sturz hat der Traktorist Artur Keil 
aus dem Sowchos „Sosnowski" 
aufzuweisen. Er pflügte mit einem 
Traktor „K-700" I 723 Hektar. Mehr 
als hundert Mann erfüllten die Be­
dingungen des Wettbewerbs bei 
der Herbstbrache. Unter den Sie- 
gern sind die Traktoristen Léo 
Greß. Viktor Kljagin, Iwan Schiré- 
okow, Fjodor Timakow und ander®.

Für die Erfolge in der Land­
wirtschaft wurde den Getreidebau­
ern des Gebiets Omsk die Rote 
Wanderfahne des Landwirtschaffs­
ministeriums und des Gewerk- 
schaftsrats' der Russischen Födera­
tion eingehândigt und eine Geld­
prämie von I5ÖOO Rubel eingehän­
digt.

Th. ESAU

erzählt Nikolaus Friedrich. „Laut 
Verordnung mußte man auf das be­
ladene Lâstauto steigen imd an 
drei Stellen Proben nehmen. Zwei 
Proben oben mit der Gabel und 
eine vom Grund des Wagenkastens 
mit einer Schaufel. Das -ist nicht 
einfach und geht nicht schnell. 
Jedoch kommen jede Minute Nut­
zende Maschinen an die Austade. 
stelle.

Wegen der Probe der süßen Knot- 
len gab es oft Streit mit den Lie­
feranten: die Probe ist dicht so ge­
nommen worden u. a m. Dann 
beschlossen wir. diese Arbeit zu 
mechanisieren. Die ersten Prqbe- 
maschinen arbeiteten schon in 
Frunse und Taldy-Kurgan. Dort 
hat man selbst nach Entwürfen, 
die aus der DDR zugescljickt wur­
den. mechanische Probennehmer 
hergestellt.

Zusammen mit meinem Freund 
Pjotr Wowjannikow machten wir 
uns mit den vorhandenen Modellen 
bekannt und nach einem Monat 
fertigten wir dieses Aggregat an. 
Es arbeitet tadellos. Die Probe 
wird von jeder Mischin« in 15—20 
Sekunden genommen. Das Aggregat 
.Rjupo" wird von einem Opera, 
teur bedient, der In einer speaiéllen 
Kabine am Steuerpult sitzt

UNSER BILD: Mechanischer Pro. 

bennehmer.

Text und Foto; W. Woldomer

ten Ländereien seèhsmal s6 pro­
duktiv wie die nichtbewässerten 
sind und daß die in dem neuen 
PIanJahrfünft vorgesehène Erweite­
rung der bewässerten Ländereien In 
der UdSSR einer Vergrößerung 
der gesamten Saatflächen um l»— 
18 Millionen Hektar gleichkommt.

Einen gewaltigen Nutzen lür die 
Volkswirtschaft wird die Im neuen 
Planjahrfünft vorgesehene Trocken­
legung von Feucht- und Sumpftän- 
dereieit ergeben. Die Erfahrung Be­
lorußlands. wo es viele solche 
Flächen gibt, zeugt von der über­
aus großen Zweckmäßigkeit der 
Melioration. Die entwässerten 
Moorlnndereicn sind tm Vergleich 
zum übrigen Ackerland zwei, und 
sogar dreimal so ergiebig. Jeder 
trockengelegte Hektar Boden 
kommt somit in seiner Produktivi­
tät zwei Hektar gewöhnlichen 
Ackerlandes gleich. Somit Ist die 
In dem begonnenen PlanjahrfQnft 
vorgesehene Trockenlegung von 
6—6,5 Millionen Hektar mit einer 
Erweiterung des Ackerlandes der 
UdSSR um 12-13 Millionen Hekt- 
ar identisch.

Welches Maß könnte man der 
Berechnung des Nutzeffektes von 
der Bodenkalkung. Berieselung von 
Weiden. Verbesserung von Wiesen- 
lândercien und anderen techni» 
sehen Arbeiten zugrundelegen, die 
insgesamt auf einer Fläche von 
mehr als 80 Millionen Hektar vor- 
genommen werden sollen?

In dem neuen Planjahrfünft 
hält das Land festen Kurs auf 
ein hohes und stabiles Tempo dèr 
weiteren Entwicklung der Land» 
v i-tsehaf'

Dmitri RUDJ. 
APN-Kommentator



Hohe Einschätzung
„Die Arbeit der Studentenbauab­

teilung gutheißen." So schätzte 
das Zclinogradcr Gebictspartclko- 
mitee die Ergebnisse des vergange­
nen Neulandsemestcrs der Studen­
ten ein. '

„Ausgezeichnet gearbeitet", sag­
te der Sekretär des Gebietskomso- 
mölkomitees Stanislaw Chabibulin.

Im laufenden Jahr waren im 
Gebiet 6 tausend Studenten aus 
den Hochschulen des Landes, 
hauptsächlich aus Moskau, beschäf­
tigt. Sie leisteten Bauarbeiten für 
12 Millionen Rubel — ein Fünftel 
dessen, was in den Landrayons Ka­
sachstans von allen Sludentenab- 
teilungen geleistet wurde.

Die Studenten bauten in den 
Rayons des Gebiets etwa 400 
Wohnhäuser. 14 Schulen und 
Kindergärten, errichteten über 150 
Produktionsobjekle. Das ist mehr 
als das Jahresprogramm eines gan­
zen Landbautrusts. Bei den Studen­
tenabteilungen funktionierten 64 
Sputniklagcr für Pioniere.

Das Zelinograder «Gebietsvöll- 
zugskomitec zeichnete im Namen 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR mit Medaillen 
„Für die Erschließung des Neu­
lands" über 300 Teilnehmer dieses

Arbcilssemesters aus. Unter den 
Ausgezeichneten sind die Studen­
ten aus den Hochschulen der 
Hauptstadt: Anatoli Beljakowitach 
und Irina KrawtsclTenko (Moskauer 
StaatsuniversitSt). Oleg Browko 
und Wladimir Pimncw (Technische 
Baumann-Hochschule). Viktor 
Schachonow und Jelena Blatina 
(Aviatechnologisches Institut), Ni­
kolai Banjko (Hochschule für 
Autowegebau). Germann Danilow 
(Hochschule für Hydsomellora- 
tion). Timofej Seliwanow (Bau­
hochschule). Sic überboten die 
Normen der Bauarbcltcn aufs 
1,5—2fachc.

Mit“ciner Ehrenmedaillc wurden 
gleichfalls bedacht: der Assistent 
des 2. Moskauer Staatlichen Medi­
zinischen Instituts Wladimir Sorjan 
und die beste Brigadierin der 
Verputzerbrigade Ludmilla Kle- 
äischina, — das von ihr geleitete

Kollektiv erfüllte seine Solls zu 
200—250 Prozent.

Die Leiter der Gebietsorganisa­
tionen äußerten den Wunsch, die 
Studcntcnableilungen möchten Ihre 
nutzbringende Arbeit auf dem Neu­
land auch in Zukunft fortsetzen.

D. POPPEL
Gebiet Zelinograd

DER UNTERRICHT
HAT BEGONNEN

Im vorigen Jahr arbeiteten er­
folgreich die Zirkel der Komsomol- 
politschulung im Lederschuhwerk, 
im Maschinenwerk, im Kinderkran­
kenhaus. in der Handelsverwaltung 
und anderen Organisationen. Sehr 
gewissenhaft arbeiteten die Kom­
somolpropagandisten Sazepina, Ste- 
zukowa, Tschudowkina, u. a. wofür 
sie mit Ehrenkunden des Zentral­
komitees und Gebictskomitees des 
Komsomol ausgezeichnet wurden.

Organisiert begann die politi­
sche Schulung der Jugend des Ge­

Im Moskauer Theater namens des 
Leninschen Komsomol« wurde das 
Theaterstück von I, Woltschek 
„Eine Gerichtchronik" uraufgeführt. 
Das Stück lenkt die Aufmerksam­
keit auf die Erziehungsarbeit un­
ter der Jugend und auf die Be­
kämpfung der Kriminalität.

UNSER BILD: Eine Szene aus der 
Aufführung. Rechtsanwalt Mussa­
tow — Schauspieler A. M. Schesch- 
ko, Wadim — Schauspieler A. W, 
Sbrujew (rechts).

Foto: M. Strokow
Foto: TASS

biets auch in diesem Jahr. In der 
Stadt Uralsk arbeiten 74 Zirkel mit 
I 700 Hörern. Viele Komsomolzen 
erhöhen ihr politisches Niveau in 
der Partcipolitschulung. Über 
8 000 Komsomolzen lernen in all­
gemeinbildenden Schulen. Techni­
kums und Hochschulen. Ein be­
trächtlicher Teil der Jugend ver­
einigt die Arbeit mit dem Lernen 
in den Abendschulen oder im Fern­
unterricht. Das Stadtkomsomolko­
mitee von Uralsk schenkte ernste 
Aufmerksamkeit der Auswahl von 
Propagandisten. Zusammen mit 
dem Gebietshaus für Politschulung 
soll ein Propagandistenrat geschaf­
fen werden.

A. LERCHE 
Gebiet Uralsk

Die Aktivität 
ist gewachsen

Die politische Schulung der 
Komsomolzen des Traktorenwerks 
hat organisiert begonnen. Alle 
Gruppen haben bereits ihre erste 
Beschäftigung durchgeführt. Als 
Propagandisten sind gut geschulte 
Genossen ausgewählt. Das sind 
meistens junge Ingenieure und 
Ökonomen des Traktorenwerks, die 
vor Anfang des Schuljahres ein 
dreitägiges Seminar beim Stadt­
komsomolkomitee durchmachten. 
Die ersten Unterrichtsstunden wa­
ren zahlreich besucht. Die Komso­
molzen bekundeten Interesse und 
beteiligten sich rege an der Bespre­
chung des Lehrstoffs...

J. BADER 
Pawlodar

Vor nicht allzu langer Zeit ent­
faltete sich auf der Milchfarm in 
Nikolajewka die Bewegung für 
kommunistische Arbeit. Kurz da­
nach wählten die Nikolajewsker 
Komsomolzen den Geographieleh- 
rcr Wladislaw Blind zu ihrem Se­
kretär. Wladislaw wußte, daß es 
auf der Farm viel Jugendliche gibt, 
daß auch Komsomolzen darunter 
sind. Es schien alles in bester 
Ordnung zu sein. Doch als er eini­
ge Male die Farm besucht, mit den 
Melkerinnen und Kälberwärterinnen 
sich unterhalten hatte, wurde ihm 
klar, daß alle Arbeit einseitig und 
langweilig geführt wird. Auch 
die Beziehungen zwischen den 
Menschen sind nicht ganz in Ord­
nung. Der Komsomolzenfüh'rer 
trug diese Fragen dem Komsomol­
komitee. der Kolchosverwaltung 
und dem Parteibüro zur Behand­
lung vor. Jetzt beschäftigte sieh die 
Jugend in Kursen für das zoolo­
gisch-veterinäre Minimum. Die 
Viehzüchter studierten die Grund­
lagen der laufenden Politik. Man 
organisierte öfter kollektive Kino- 
und Konzertbesuche. Das Kollektiv 
wurde einiger.

Damit ist schon viel 
doch Wladislaw sagt. .... .. 
weit nicht alle Formen und Metho­
den der Arbeit unter der Jugend 
ausgenützt seien.

Auf der Farm arbeitet ______
Lakejewa. Eine nicht mehr junge 
Frau. Sie ist eine Tausendkünstle­
rin und Erzieherin der Jugend. Vie­
le Melkerinnen sind bei ihr In die 
Lehre gegangen. Die Melkerinnen 

—Komsomolzinnen Mascha Petscher- 
skaja, Nadja Bondar. Galja Llsagor, 
Lida Melechowa und der Melker 
Jura Fedosscnko übertreffen jetzt in 
der Arbeit ihre Lehrerin. Jura war 
noch sehr jung, als er auf die 
Fann kam. Anfänglich verrichtete 
er verschiedene Arbeiten. Doch als 
es einmal an Melkerinnen fehlte, 
bat er, ihn als Melker anzustellen.

Die Milchfarm ist jetzt in jun­
gen sicheren Händen. Der Planauf­
trag ist drei Monate vorfristig er­
füllt worden.

„Für uns ist die Erziehung der 
Jugend Hauptaufgabe“, sagt der 
Komsomolsekretär. „Diese Aufgabe 
geht voll und ganz aus den Be­
schlüssen des XXIII. Parteitags ■ 
und des XV. Komsomolkongresses 
hervor. Dina Shangasinowa, Tanja 
Bondar und andere sind keine 
Komsomolzen. Doch wir ziehen 
auch sie zum aktiven gesell­
schaftlichen Leben heran. Führen 
mit ihnen individuelle Gespräche

geleistet, 
daß noch

Natalla

über da» Statut des Leninschen 
Komsomols und andere Themen. 
Man sicht, diese Mädchen zieht es 
zu den Komsomolzen.

Wenn man sich mit der Jugend 
von Nikolajewka näher bekannt 
macht, sieht man. daß hier die 
alltägliche Erziehung im Vorder­
grund steht. Vor allem die Erzie­
hung an den Arbeits- und Kampf-

MENSCHEN
VON WORT
UND TAT

fraditionen der Väter. 
Komsomolorganisation 
einen genauen Plan der Vorberei­
tung zum 50. Jahrestag der So­
wjetmacht und dem lOOjährigen 
Geburtstag W. 1. Lenins. Die 
Komsomolzen des Sowchos „Sos- 
nowski" wandten sich an alle 
Mädchen und Jungen des Pawlo­
darer Irlyschgebiets mit dem Auf­
ruf, sich aktiv dem Marsch für 
einen würdigen Empfang dieser 
zwei Daten anzuschließen. Auch die 
Jugend des Artels „Karl Marx“ 
schloß sich dieser Bewegung an.

Im Frühjahr sprach Wladislaw 
Blind auf einer offenen Versamm­
lung der Jugend über die Sportar­
beit.

„Diese Arbeit ist bei uns ver­
nachlässigt“. sagte er jcnesmal.

„Wo sollen wir denn Sport trei­
ben?" fielen ihm einige ins Wort. 
„Im Dorf gibt es weder ein Stadion 
noch ein primitivstes Sportplätz­
chen."

„Dazu haben wir Hände", ant­
wortete der Komsomolsekretär. 
„Wir bauen uns selber Sportplätze 
nach der Arbeit." Und die Jugend 
verwirklichte diesen.-Plan. Sie 
legten ein Fußballfeld an. Lauf­
strecken, kauften Bälle und Netz.

Int Frühjahr wurden- den Akti­
vistinnen der kommunistischen Ar­
beit L. Melechowa und der Komso­
molzin M. Petscherskaja-für ihre Ar-

In dieser 
gibt es

Philosophische Abende
Das Kollektiv des Lehrstuhls 

Philosophie der polytechnischen 
Hochschule in Karaganda fand eine 
interessante Form der Propagie­
rung der marxistisch-leninistischen 
Theorie und der Teilnahme an der 
ideologischen Erziehung der Ju­
gend. Im Parchomenko-Maschineo- 
bauwerk, in der Kasach- 
stanischen Magnitka und anderen 
Betrieben verliefen mit gutem Er­
folg philosophische Abende.

Philosophischen Fragen in den 
Materialien des XXIII. Parteitags 
der KPdSU war der Abend in der 
Kasachstanischen Magnitka gewid­
met. Der Lehrstuhlleiter. Kandidat 
der philosophischen Wissenschaften. 
Genosse B. Kasscnow, eröffnete den

Abend und legte die objektiven und 
subjektiven Faktoren ini kommuni­
stischen Aufbau där. Der Dozent 
I. Gorochow sprach über die Par­
teilichkeit der marxistisch-leninisti­
schen Philosophie und. die Notwen­
digkeit'der Verstärkung des Kamp­
fes gegen die religiösen Überbleibsel 
im Bewußtsein eines Teils der So- 
wjetmèflschen mit Ausnutzung örtli­
chen Materials. Der Dozent I. Frei­
gang erzählte von der Spezifität der 
gesellschaftlichen Entwicklungsge­
setze. Der Oberlehrer 1. Kasakow 
charakterisierte das Wesen des 
schöpferischen Charakters der mar­
xistischen Philosophie. Ein anderer 
Oberlehrer, Genosse W. Zoi fesselte 
die Aufmerksamkeit der Zuhörer mit

beit Auszeichnungen eingehändigt. 
Der Komsomolsekretär beschloß, 
ein Treffen der Oberklassenschüler 
des Dorfes Nikolajewka mit den 
Spitzenarbeitern durchzuführen.

Ein wahres Massentreffen war die 
Begegnung der Jugend von Ni­
kolajewka mit den Veteranen des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
den Kolchosmitgliedern Wassili 
Fjodorowitsch Kowal und Michail 
Fjodorowitsch Bessubow. Im Klub 
versammelten sich nicht nur 
Jugendliche, sondern auch ältere 
Kolchosmitgliedcr. Kowal und Bes­
subow erzählten, wie sie mit der 
Waffe in der Hand die Errungen­
schaften des Großen Oktober ver­
teidigten. Dieses Treffen schloß mit 
einem großen Laienkunstkonzert ab.

„Wissen Sie, wer in diesem Kon­
zert auftrat?" fragt Wladislaw. 
„Unsere eigenen Laienkünstler. Die 
Laienkunst wird von dem Enthusi­
asten Nikolai Lomakin geleitet. 
Er ist ein ausgezeichneter Ban- 
doninspieler und Laienkunstkompo­
nist. Er hat einige Lieder vertont."

Die Komsomolzen des Kolchos 
bereiten eine große Schautafel zurti 
Thema „Der Name des Menschen 
ist—Held" vor. Diese Schautafel 
wird sich in der Schule befinden. 
Darauf werden sich Fotografien 
der Nikolajewer Kämpfer. Teilneh­
mer des Großen Vaterländischen 
Krieges, befinden.

Die Pioniere des Dorfes bereiten 
ihrerseits eine spezielle Pionier­
versammlung vor. die den Maß­
nahmen zum lOOjährigen Geburts­
tag Wladimir Iljitschs gewidmet 
ist. Und wieder ist der Komsomol­
sekretär tonangebend.

Welchen Arbeitsabschnitt man 
auch nimmt, überall sieht man das 
gute Werk der Jugend. Komso­
molkontrollposten waren auf der 
mechanisierten Tenne, auf den 
Feldern, an den Kombineaggrega­
ten. den Getreidetrassen, auf den 
Abschnitten der Beschaffung und 
Transportierung von Grob- und 
Saftfutter tätig. Und jetzt dringt 
ihr wachsames Auge in die Werk­
stätte und den Maschinenhof, in 
die Getreidespeicher ein.

...In der Komsomolorganisation 
des Dorfes Nikolajewka sind akti­
ve, tatkräftige Kämpfer. Menschen 
von Wort und Tat. Und ihre Tä­
tigkeit wird von dem energischen, 
zielstrebigen Komsomolsckretär 
Wladislaw Blind geleitet.

M. N1SHNIK.
P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

der Darlegung der wichtigsten Fra­
gen in der Formierung des neuen 
Menschen im Kollektiv. Jede Re­
de dauerte 15—20 Minuten.

Im Nowo-Karagandinsker Ma­
schinenbauwerk war der philosophi­
sche Abend der marxistisch-lenini­
stischen Lehre über die Entstehung 
und das Wesen des Bewußtseins 
gewidmet.

Die philosophischen Abende er­
wiesen sich ganz nach dem Ge­
schmack der Hörer: der Arbeiter, 
Fachleute. Angestellten, Propagan 
disten. Solche Abende bringen auch 
den Propagandisten großen Nut­
zer), helfen ihnen, ihre Meisterschaft 
zu vervollkommnen, das Leben der 
Arbeiterbelegschaften besser zu ver­
stehen.

A. DJUISSEMBEKOW 
Karaganda

(KasTAG)

LIEDER DER SENDUNG „JUNOST“
Vor vier Jahren strahlte die so­

wjetische Jugendsendung „Junost“ 
seine Rufzeichen zum ersten Mal 
in den Äther. In einer kurzen Frist 
sind ihre Übertragungen unter 
Hörern verschiedenen Alters popu­
lär geworden. Der Erfolg der „Ju­
nos!" ist wohl in erster Linie da­
durch zu erklären, daß sich diese 
Sendung zutraulich an die Jugend­
lichen jvendet, immer die akutesten 
Themen behandelt, und daß die 
Helden der Sendungen in ihrem' 
Namen und für sich selbst spre­
chen. Wenn die „Junost" beispiels­
weise eine Reportage von einer 
Baustelle am Jenissei bringt, hört

man die Stimme eines Montagear­
beiters, das Sausen des Windes und 
das Geräusch des fallenden Was. 
sers. „Junosf'-Korrespondenten 
erachten es für ihre journalistische 
Pflicht, bei etwa 40 Grad Kälte 
mit einem Tonbandgerät an der 
Schulter dorthin zu steigen, wo 
Installateure arbeiten, und von 
einer schwindelnden Höhe eine Re­
portage über furchtlose Hoch- 
arbeitcr für den Äther vorzuberci- 
len.

Bekannte sowjetische Komponl. 
sten wirken in der Jugendsendung 
ständig mit. So unternahm z. B. 
Jan Frenkel zusammen mit den

Rundfunkjournalisten von „Junost“ 
mehrere Reisen durch das Land. 
Mit Reportagen. Korrespondenzen 
und Tonberichlen wurden auch 
neue Lieder in den Äther ausge­
strahlt. Die Lieder von Jan Frenkel 
singen Studenten und Schulkinder, 
junge Arbeiter und Geologen.

An „Junosf'-Sendungen be­
teiligt sich oft Alexandra Pachmu. 
towa. Es würde einem schwer fal­
len, einen anderen Namen zu nen­
nen, der zur Zeit unter den so­
wjetischen Jugendlichen so populär 
wäre, Die Lieder der Komponistin 
Alexandra Pachmutowa singen 
Bauleute in sibirischen Städten,

Geologen und Studenten.
Die Sendung „Junost" ist ins­

gesamt 12 Stunden im Laufe eines 
Tages und einer Nacht zu hören. 
In Abendübertragungen macht sie 
die Jugendlichen mit Neuheiten 
der sowjetischen und ausländischen 
Musik, mit interessanten Ereignis­
sen und Tatsachen bekannt. Zu 
dieser Zeit ertönen im Äther Stim­
men bekannter Dichter. Schrift­
steller, Schauspieler, die man zu 
Hause auf Tonband mitschneiden 
kann,

Swetlana KASSIMOWA 
(APN),

Emma Götz ist eine vorbildliche 
Näherin geworden. Schon mehrere 
Jahre arbeitet sie in der Nähfabrik 
„Bolschewitschka'' In Kustanal. Bel 
hoher Qualität überbietet Emma 
von Monat zu Monat ihr Soll um 
dreißig und mehr Prozent.

Emma hat beschlossen, Ihre

Kenntnisse zu erweitern. Sie hat 
das Fernstudium am Technikum für 
Leichtindustrie In Scmipalatinsk 
aufgenommen. Das Lernen gelingt 
Ihr auch gut.

UNSER BILD; Emma Götz.
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DIE SONNE stiehl tin-, 
barmherzig. Kein Lüftchen 
regt sich. Dér wei­

che Staub reicht bis an "die Knöchel 
und faucht wie ungelöschter Kalk. 
Die Hitze hat mich so erschöpft, 
daß icli auch keinen Laut von mir 
geben mag. Obendrein reibt nocli 
der Riemen vom Fotoapparat die 
Schullern. Ich möchte die lästigen 
Kleider herunterreißen und mich In 
den nahen Teich stürzen, aber jetzt 
darf ich cs nicht: ich muß Alex­
ander Ritter, den Zootechniker des 
Sowchos ..Machowski" aulsuchen.

Der erste Knirps, der mir in den 
Weg gelaufen kommt, erklärt sich 
bereit, mich ins Kontor zu begleiten.

„Onkel Sascha? Den kenne ich. 
Eben erst ging er ins Kontor." „On­
kel“ Sascha sitzl im Kontor hinter 
einem großen Tisch und klappert 
auf dem Rechenbrett. Nachdem er 
fertig war. schob er Rechenbrett 
und Heft zur Seite und drückte mei­
ne Hand so kräftig, daß die Finger 
krachten.

„Empfangt ihr Gäste?“
Je nachdem — wen", antwortet 

er mir Im gleichen Ton.
,,Und füttert ihr sie auch?" 
/Wenn sie hungrig sind..." 
Solange Sascha ‘n der Küche 

hinderte und einen Imbiß zuberci- 
tele, schaute ich mich im Zimmer 
um.

überall herrschte peinliche Sau­
berkeit. vier Betten standen im Zim­
mer. bedeckt mit schneeweißen Bett­
tüchern. ein fünftes noch In d<r Kü­
che. Auch eine Musiktruhe stnnd 
hier aul einem Nachttischchen, ne­
ben ihr ein Stapel Schallplaltcn, In 
der Ecke eine Waschmaschine. Und 
dies alles hier, in einem entlegenen 
Dörfchen. ..

■ „Wenn Jemand nach Alejsk oder 
Baranul fährt", erklärt Sascha, „be­
stelle ich immer Platten. Habe aber 
sehr wenig Zeit, mich an Musik zu 
ergötzen, denn die Familie, die Kin­
der .."

..Kinder?"
Mit einem Gurkenstück auf der

Gabel stierte Ich ihn an. Erst ein­
undzwanzig Jahre und schon Kin­
der?“

Er aber lächelte ruhig und bestä­
tige: ..Drei Kinder."

Ein guter Mechaniker im Sowchos 
„Machowski" war Alexander Ritter. 
In einer beliebigen Maschine fand 
er sich zurecht und. wenn er eine 
mal „durchging“, das heißt abrich­
tete. dann arbeitete sic wieder wie 
eine neue. „Der Mann ist mit Gold 
nicht zu bezahlen", sagte man von 
ihm im Sowchos. Und so wars: In 
der ganzen Umgegend gab cs kei­
nen besseren Meister seines Faches. 
Bei Tag und Nacht, obs regnete 
oder schneite—wurde er gerufen, 
so ging er. Seine Frau band ihm den 
warmen Strickschal um und bat ihn, 
sich zu schonen. Aber Alexander 
schonte sich nicht bei der Arbeit 
und die Folgen blieben nicht aus.

..Kleinigkeiten", sagte er. „ein gu­
tes Gläschen Pfefferschnaps und ein 
heißer Ziegelstein machen mich bald 
gesund." Aber das war Selbsttäu­
schung. Die Krankheit ließ nicht 
locker, immer größer wurden die 
Schmerzen und er tat sich Gewalt 
an. um nicht laut zu schreien, und 
die Kinder Lida. Anni. Mariechen 
und Sascha nicht zu wecken. Er 
kämpfte hartnäckig und lange, aber 
die Krankheit war stärker als er 
und... sie siegle.

Zum Friedhof ging Sascha, der 
älteste der Geschwister, wie im 
Traum: er hörte und sah nichts, 
was um ihn vorging, er dachte nur 
an den. der sic so früh verlassen 
hatte, dessen harte, immer nach Ma­
schinenöl riechende Hand er so oft 
an die Wangen gedrückt hatte.

Doch der Tod war unerbittlich 
und begnügte sich mit einem Opfer 
nicht. Sehr bald besuchte er die 
Trauernden wieder und holte auch 
die Mutter, die auch früher schon 
kränkelte und den Tod ihres Lieb­
sten und Teuersten nicht überwin­
den konnte.

Sascha war ganz zerschmettert. 
Wie ein Schatten ging er herum, er 
erkannte niemand und verstand 
auch nichts, wenn man Ihn anredete. 
Zu Hause aber saßen die kleinen 
Geschwisterchen und weinten un­
aufhörlich. Neben ihnen saß das al­
le Großmütterchen und murmelte 
clwas.

Da kamen die Nachbarn, berieten 
sich und wollten die Kinder trennen, 
das brachte Ihn wieder zu sich, und 

In Liebe Zusammenhalten
er sagte lest: „Das gibts nicht. Wir 
bleiben beisammen, so wird es uns 
leichter sein.“

Solange die Eltern lebten, halte 
Sascha die mütterliche Fürsorge um 
ihn und die anderen nicht bemerkt, 
Er hatte keine Ahnung, wieviel 
Mühe sie, die Kinder, der Mutter 
machten, was es sic kostete, alle 
Immer sauber zu halten, alle zu be­
köstigen, sie zu liebkosen und 
mancnmal sogar mit Ihnen auch 
noch zu spielen. Hier, in diesem 
Haus, herrschten immer Friede und 
Einigkeit, war Immer alles In Ord 
nung und das war für Sascha 
selbstverständlich.

.Der Papa versteht«", „der Paps 
macht«“, oder „Mama sagte“, 
, Mama versprach“ — so war es 
leicht zu leben, jetzt aber mußte er 
für alle und alles selbst sorgen. Ja, 
Sorgen, nur Sorgen und die pelni- 
liehe Frage: „Wie weiterlcben? Li­
da ist erst zwölf. Mariechen zehn 
und das kleine Annchen sogar erst 
fünf Jahre alt. Dieses ist so winzig 
und zart wie ein Stubenblümchen. 
Das Großmütterchen Ist auch wie 

die Kinder, hilfebedürftig, denn sie 
hat schon 80 Jahre hinter sich.

Wenn man dann aber nur acht 
Klassen beendig! hat und selbst den 
Kinderschuhen kaum entwachsen isl, 
dann kann man von Natur auch 
noch so klug sein, noch so einen 
großen Willen haben, und dennoch 
verzweifeln,

Sein Fahrerlohn war nicht hoch, 
allo aber wollten pünktlich dreimal 
(das Kleine sogar öfter) essen, weil­

ten gekleidet sein. Sich völlig auf 
den Sowchos verlassen konnte er 
doch auch nicht. Der hilft einmal, 
zweimal, aber doch nicht Immer. 
Da gesellten sich denn nun zu 
Saschas Liebllngsbüchern — Scholo­
chow, Ostrowski, ytnna Seghcrs — 
auch noch andern wie „Zootechnik". 
„Organisierung der Produktion In 
der Landwirtschaft". „Schweine­
zucht" und „Milchwirtschaft“. So 
wurde der Junge Fernstudent des 
landwirtschaftlichen Technikums. 
Als er auf dem dritten Kursus lern- 
le. wurde er als Zootechniker Im 
Sowchos angestellt. Sein Verdienst 
war jetzt größer, und das Leben 
wurde leichter.

...Eintönig heult der Wind, schwe­
re Regentropfen platschen an die 
Fensterscheiben, alles ruht schon 
längst. Auch Klein-Annchen hat sich 
am Tag müdegelaulcn und schläft 
im warmen Bettchen. Und nur das 
Ticken der Uhr und das Knistern 
der Buchblätter stören die Still* 
Erst heute hat er mit Verspätung 
die Kontrollarbeit erhalten und nun 
muß er sie so schnell wie möglich 
erledigen. Die Uhr zeigt schon drei, 

um fünf muß er aber in die Farm. 
Aber er ist es gewöhnt und hat 
schon manche Stunde von der 
Nachtruhe geopfut.

„Warum hast du wieder so rote 
Augen?" — fragten die Melkerinnen 
„Hast wieder nicht geschlafen? Laß 
uns dir helfen.“

„Ist nicht nötig, Mädchen", 
wehrte er ab. „Ich habe meine Kin­
der gut erzogen, sie machen alles, 
was gemacht werden muß."

Seine Kinder... Ja. Sascha hat 
längst vergessen, daß seine Pfleg­
linge seine Schwesterchen sind, er 
betrachtet sie als eigene Kinder. 
Wie könnt' es auch anders sein? Er 
muß ihnen doch den Vater und die 
Mutter ersetzen. Er macht keinen 
Unterschied unter Ihnen und Hebt 
alle gleich sehr. Es ist nur zum 
staunen, wie er das alles schafft: die 
Arbeit im Sowchos, daheim und 
noch lernen. Oft kommt er nach 
Hause und auf dem Tisch Hegt ein 
Zettelchen: „Sascha, auf Elternver­
sammlung" und er geht... Lida« 
Schuhe sind zerrissen. Mariechen 
hat einen Schlitz im Röckchen. Änn­
chen hat sich das Näschen zerschla­
gen. Und nach allem muß er schau­
en und cs allen recht machen.

Die Versammlung verlief stür­
misch. Die Komsomolzen behandel­
ten zwei Fragen: über die Schaffung 
eines Komsomolzenscheinwerfers 
und Empfehlung der Würdigsten 
der Komsomolzen zum Eintritt In 
die Partei.

Hier auf dem lisch lag auch Sa­

schas Gesuch: .....ich verspreche, der 
Sache Leip'ns. der Kommunistischen 
Partei immer treu zu sein..." Dieses 
waren keine leeren Worte, 'hein- sie 
kamen ihpi.aus dem Herzen. Die 
Kameraden gaben ihm ihre Empfeh­
lung einmütig und machten ihn 
gleichzeitig zum Chef des Komso­
molscheinwerfers.

Darüber, wie dieser Scheinwer­
fer arbeitet, konnte ich urteilen, als 
ich im Ravonkomsomolkomitee die 
17 Nummern ihrer Zeitung durch­
sah, in welchen Pfuscher und Säu­
fer, Faulenzer und Langschläfer ge- 
brandmarkt werden. Dieser Schein­
werfer gilt als der beste im Rayon 
und wurde als Vorbild hier ausge­
stellt. Er wird von allen gern ge­
lesen. da er wirklich inhaltsreich 
und anziehend ist: beißende Kari­
katuren. treffende Llnterschriften. 
bitterer Spott und viel Witz.

Mit Ritter fahren wir hinaus ins 
Feld. Unterwegs besuchen wir noch 
das Sommerlager, welches der Sow­
chos neben dem Teich im Wäldchen 
für die Schweine eingerichtet hat. 
In einer halben Stunde waren alle 
Fragen mit den Schweinewärtern 
gelöst. Alle Arbeiter waren bedeu­
tend Älter als Sascha, aber man 
merkte keinen Unterschied, denn 
Ritter findet immer den richtigen 
Ton.

überhaupt bemerkte ich. daß Sa­
scha nichts halb macht. Er urteilt 
immer entschlossen und kategorisch, 
als hätte er jede aufgeworfene Fra­
ge schon lange und gründlich 
durchdacht. Wir sprechen vom Heu­
pressen und er sagt: „Es ist schon 
lange Zeit, wieviel Zeit wird damit 
erspart beim Beifahren." Wir spre­
chen vöin Lernen und wieder sagt 
er: . Unsere Madyls in der Farm 
werden alle lernen, das ist be­
stimmt." Ich frage ihn. ob er nicht 
Heiratsgedanken im Kopf hat und 
er antwortet: „An mich denke Ich 
nicht, solange ich die Schwestern 
nicht auf die Beine gebracht habe.“

„Ich fürchte, daß ich so ein Mäd­

chen nicht finde, das fähig wäre, 
nicht nur mich zu lieben, (denn das 
ist zu wenig), das ihre Liebe auf 
alle vier verteilen kann, was doch 
nicht so leicht ist. Um die Kinder 
aber ihrer Kindheit zu berauben, 
dazu gehört nicht viel Verstand.“

Wir fahren zum Weizenfeld. Dem 
Weg entlang ziehen sich beider­
seits prächtige Wiesenstreifen mit 
üppigem Gras und duftenden Blu­
men. Lustige Heupferdchen schlu­
gen an das Kabinenglcs. Wir ver­
standen uns. ohne Worte zu verlie­
ren. Der Fahrer hielt die Maschine 
in. und wir warfen uns ins Gras und 
suchten Erdbeeren übrigens 
brauchten wir sie nicht zu suchen, 
denn die gabs hier genug. Ich 
schaute auf Sascha. Die Stengel mit 
den größten Beeren sammelte er zu 
einem Sträußchen „Das wird mei­
nen Mädels Freude machen, beson­
ders dem Ännchen. Sie Ist unser 
Leckcrmäulchen. doch sie ist ja 
auch die Kleinste."

Ungern schied ich von Sawin- 
skoje. Sascha begleitete mich bis 
zum Dorlend*.

Mir war. als hätte Ich hier. In die- 
sem kleinen Dörfchen, ein Stück­
chen meines Herzens zurüekgelas- 
sen.

Ich ziehe das Foto aus der Ta­
sche und auf der Rückseite des Fo­
tos stehen die Worte: „Zur Erinne­
rung an unsere Freundschaft. A. 
Ritter."

Ja. einen solchen Menschen will 
ich zum Freund haben, auf Immer.

A. STOLPOWSKl
Altal-Regior
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Tag und Nacht stehen die Flakschiitzen der DRV auf der Wacht. Dank 
Ihrem exakten Eingreifen verläuft nicht ein einziger Luftangrlft der amerika­
nischen Piraten ohne Verluste für die Aggressoren.

UNSER BILD: Am Ufer des Meerbusens Halong vor der Stadl Honghai. 
Während einer Kampfpause lesen die Flakschützen frische Zeitungen.

Foto: Sawwitschcn. APN

BLUTIGE EREIGNISSE
IN
TSINGTAO

DISTELN AM WEGRAND

Stimmungsverderber

„MÄRCHEN“
Im zweiten Wohnrevier in der 

Stadt Uralsk wurde dieser Tage ein 
neuer Kindergarten fertiggestellt, 
den die Bauarbeiter liebevoll ..Mär­
chen" benannten.

Der ganze Hof ist asphaltiert, nur 
für Baumanlagen und Blumenbeete 
blieben Landstreilen liegen. Dann 
das Wasserbecken mit Springbrun­
nen. das mit Kachel ausgclegl ist, 
die schönen Schirmdächcr — all das 
erlrcut Kinder und Eltern.

Die Zimmerwändc sind lustig 

VON DER MODE
Die Mode ändert sich im Lauf der Zeiten.
Es ändern sich mit ihr auch der Geschmack, 
die Haarfrisuren. Rock- und Hosenweiten — 
konservativ ist darin nur der Frack.

Zwar lächeln viele Männer überlegen, 
wenn so die Rede auf die Mode kommt, 
behaupten fest — um Gründe nicht verlegen — 
daß dieses Thema nur den Frauen frommt.

Doch ehrlich: Hand aufs Herz, ihr Männer!
Der Mode Fragen sind auch uns nicht fremd, 
auch wir bewähren gerne uns als Kenner, 
wenn es um Schlipse geht und Campinghemd.

Gewiß, oft hat sie ganz verrückte Launen: 
Flaniert ijn „Mini"-Röckchen schick und keß, 
läßt sich im rostgefärbten Haar bestaunen, 
im stoff-und anstandsarmen Badedreß...

Doch ist's nicht das, was wir von ihr erhoffen — 
sie soll der Schönheit dienen unentwegt, 
soll Augenweide sein aus Schmuck und Stoffen, 
damit das Herz stets fröhlich aufgelegt.

Die Mode ändert sich im Lauf der Zeiten, 
doch unverändert bleibt ihr Sinn und Zweck: 
Dem Menschen wahre Freude zu bereiten.

Wer sie jedoch als Steckenpferd will reiten, 
wird leicht zum Modepüppchen, Modegeck!

Rudi RIFF

und kunstvoll bemalt. Den Kleinen 
steht ein Saal für Gesang und Re­
zitationen zur Verfügung. Die staat­
liche Kommission schätzte die Arbeit 
der Bauleute hoch ein. Das „Mär­
chen" ist die schönste Kinderan­
stalt in der Stadt.

•Diesen Bau widmeten die Arbei­
ter dem 49. Jahrestag der Großen 
Oktoberrevolution.

D. LENGLE 
Uralsk

Peking. (TASS). Hier sind Ein­
zelheiten über die blutigen Ereig­
nisse in Tsingtao bekannt gewor­
den. wo. wie aus Flugblättern zu 
entnehmen ist. Hungweipingler HO 
Bürger der Stadt verprügelt und 
verletzt haben, die sich den Ex­
zessen der ..Initiatoren der Kultur­
revolution" widersetzt halten. Wie 
aus einem nun in Peking erschienen 
Flugblatt —..Bericht über dio Un­
tersuchung der Ereignisse vom 25. 
August in der Stadt Tsingtao“ — 
zu ersehen ist, hatten an diesem 
Tag Hungweipingler — Studenten 
der dortigen MedlzinhocRschüle 
und der Ätcdizinfnchschule — be­
schlossen. gegen eine „Parteifeind­
liche und nnlisozlalistlsche" Mit­
arbeiterin des Krankenhauses. 
Tschang Hsuch Wen „zu kämpfen". 
Die „Studenten", die die betreffende 
Mitarbeiterin nachts nicht im Kran­
kenhaus vorianden. erklärten 9 
andere Mitarbeiter zu .„Monarchi­
sten" und gingen tätlich gegen sie 
vor.

„Sic beschmierten jeden von ih­
nen bis zur Unkenntlichkeit", heißt 
es in dem Flugblatt. „Einigen häng­
ten sic schwarze Marken mit der 
Aufschrift um: „Ich gehöre zum 
Abschaum." Die Menschen wurden 
mit Fäusten und Füßen trätiert. 
Die Verhöhnungen dieser 9 
Genossen dauerte genau 3 
Stunden Gegen wen wurde eigent­
lich gekämpft?" Die Verfasser des 
Flugblattes antworten darauf 
selbst: „Von den 9 Personen, gegen 
die der Kampf geführt wurde, sind 
5 Parteimitglieder. 3 Jungkommu­
nisten und eine Parteilose. Sie alle 
mit 2 Ausnahmen, die aus Familien 
von >\usbcuterklasscn .stammen, 
kommen aus Arbeiter- und Baucrn- 
familicn. Sie alle sind einfache

DER KNOPF
Wir saßen mit meinem Freund 

Viktor Buch in der Dämmerstun­
de. Seine Frau Liese und meine 
Anna saßen am Fenster und hat­
ten ihr eigenes Gespräch. Hin und 
wieder, wenn sic in Eifer gerieten, 
hallten Worte wie „Mode" oder 
„Hefeteig". ..Schokoladenglasur“ 
zu uns herüber. Wir beide waren 
erst in ein ernstes Gespräch ver­
tieft, denn holte Viktor sein Al­
bum hervor, in dem er seine Fotos 
aulbewahrt. Er ist ein leiden­
schaftlicher Naturfreund und hat 
prächtige Aufnahmen von verschie­
denen Blumen. Insekten und Tieren. 
Während seiner Erklärungen hatten 
wir schon das halbe Album durch­
blättert. als wir auf einen großen 
Knopf stießen, der sorgfältig an das 
Albumblatt befestigt war.

„Deine Frau hat also auch ein 
Plätzchen in deinenl Album er­
obert?" fragte ich lachend.

„Ach nein, dieser Knopf geht 
meine Frau nichts an. der ist für 
mich ein teures Andenken an die 
frohe Schulzeit. Ich galt in der 
Schule bis in die zehnte Klasse als 
ein unverbesserlicher Liederjan, 
dem stets ein paar Knöpfe an 
Hemd und Rock fehlten und der 
sich picht viel daraus machte. Auch 
mit den Hausaufgaben nahm ich 
cs nicht sehr ernst, schwänzte 
wohl auch hin und wieder die 
Stunden. Genug, von Fleiß und 
Pünktlichkeit hatte ich nicht viel 
weg. Olt diente ich auf Komsomol- 
und Schülervcrsammlungcn als ein 
Beispiel der Liederlichkeit. Doch 
alles war vergebens. Als wir

Menschen und gelten keineswegs 
als an der Macht stehend". Wie be­
kannt, lehren die chinesischen 
Führer die Hungweipingler. daß 
der Hauptschlag „in der Kulturre­
volution" — gegen diejenigen ge­
führt wird. die. „in der Partei an 
der Macht stehen, den kapitalisti­
schen Weg gehen."

Am nächsten Tag setzte der 
„Kampf" gegen die Arbeiter und 
Angestellten des Stadtkr.inkenhau- 
ses erneut ein. Es kam zu schwe­
ren Vcrprügelungcn.

Als die Mitarbeiter des Kranken­
hauses an die ganze Stadt um Hil­
fe appellierten-, nahmen ein Teil 
der Arbeiter und einige Schüler die 
geschlagenen Genossen aus dem 
Stadtkrankenhaus in Schutz. Derar­
tigen Gewalttätigkeiten wurden 
jedoch, wie aus dem Flugblatt zu 
ersehen ist. nicht nur Angestellte 
des Krankenhauses ausgesetzt. Bür­
ger. die sich den Hungweipinglcrn 
widersetzten, wurden in der Mc- 
dizlnhochschule der Stadt ver­
prügelt. Dort wurden si« zuerst ge­
schlagen und dann gefragt, ob sic 
„Agenten des Stadtkomitecs der 
KPCh sind. „Wenn die Geprügel­
ten dies verneinten, wurden sic wie­
der geschlagen und beschimpft; 
führten die Untaten und die 
Schimpftiradcn nicht zum Ziel, so 
wurde der Mensch- auf die Straße 
geschleppt un.l in gebückter Stel­
lung unter sengender Hitze mit 
ausgestreckten Armen auf einen 
Schemel gestellt. Dabei wiederhol­
ten sie, daß die Sonne Mao Tse 
Tungs den Abschaum versengt. 
Manchmal stießen sic den Schemel 
unter den Füßen des darauf stehen­
den Menschen Weg, und dieser 
stürzte zu Boden." 

nach Beendigung der Mittelschule 
einen Abschlußabcnd feierten, be­
kam ich unter anderen Andenken 
eine große Schachtel. Beim 
Auspacken umringten mich er­
wartungsvoll viele Eltern und 
Schüler. Nach , langem Auswickeln 
hatte ich einen großen Haufen Pa­
pier vor mir liegen, in der Hand 
hielt ich aber ein kleines Döschen. 
Ich öffnete cs und unter lautem 
Lachen kam dieser große Knopf 
zum Vorschein. Jemand ergriff den 
Zettel, der auch im Schächtelchen 
lag und las mit Ausdruck. t

Hast nimmer alle Knöpf am
Rock, r

Du liederlicher Ziegenbock!
Wir raten dir zum Abschied

heut:
Dein Wahlspruch sei die 

Pünktlichkeit!

Nun was recht ist. ist recht. Ich 
machte eben gute Miene zum bö­
sen” Spiel und lachte mit. Im Stil­
len fühlte ich mich aber doch ge­
kränkt. Und, weißt du, es hat gehol­
fen! Schon viele Jahre sind vergan­
gen.! Ich' birr Chemieingenieur ge­
worden. -Ein Beruf, der sorgfältige 
Pünktlichkeit vom Menschen for­
dert. Stets hat mich der Knopf an 
meine ehemalige Nachlässigkeit 
erinnert. Noch jetzt gedenke ich 
mit Liebe und Dankbarkeit meiner 
ehemaligen Schulkameraden,- die 
cs verstanden haben, mir mit witzi­
gem Takt Pünktlichkeit beizubrin­
gen.

H. EDIGER 

Ich schlief und sah einen süßen 
Traum als jemand an die Tür trom­
melte. lange und beharrlich.

„Mein Gott, da ist etwas Schreck­
liches zu Hause geschehen, nicht 
anders. Warum würde man sonst 
um zwei Uhr nachts die Menschen 
aus dem Schlaf rütteln?" Ich war 
erschreckt, die Hände zitterten und 
ich konnte nicht gleich öffnen.

„Sind Sic U.lraht?" fragte eine 
dicke Diensthabende.

„Jawohl. Was ist geschehen?” 
Ich fühlte, wie meine Knie weich 
wurden.

„Ihr Termin ist rum", erklärte 
sic ruhig. „Vergessen sie nicht, 
morgen zu bezahlen."

„Pfui. Tcufèl!" Ich wischte mir 
den kaltert Schweiß von der Stirn. 
Dann riß ich die Tür nochmals auf 
und schrie ihr nach: „Ich danke 
für die Liebenswüdrigkeit. Werde 
es nicht vergessen."

Ich legte mich wieder, aber ein- 
schlafen konnte ich nicht mehr. Die­
ses war meine zweite Nacht im Ho. 
tcl „Moskwa", das mir gestern so 
gefallen hatte. Frühmorgens stand 
ich vor der Diensthabenden: „Neh­
men sie die Bezahlung gleich für 
eine Woche voraus."

„Das darf ich nicht. Wir nehmen 
Bezahlung nur für einen Tag."

„???"
„Weil wir Sic dann aussiedeln 

können, wenn irgend eine Organi­
sation Nummern für Beratungsteil­
nehmer reserviert oder eine Konfe­
renz cinberuien wird. So ists bes­
ser: Für einen Tag haben Sie be­
zahlt, einen Tag hier verbracht und 
bitte schön, räumen sie den Platz.“

Noch am selben Tag nahm ich 
die Koffer und übersiedelte zu mei­
nem Bekannten.

Das geschah an einem Feiertag.
Zu ihrem Mann, der hier auf 

einer längeren Dienstreise war. kam 
seine Frau mit einem fünfjährigen 
Töchterchen. Natürlich mußten sic 
irgendwo essen, da aber am Ruhe­
tag die Speisehallcn in der Stadt 
geschlossen sind, so mußten sie 
wohl oder übel sich ins Restau­
rant „Moskwa" begeben Und da 
es gerade ein Feiertag war, be­
schlossen die Eltern em Gläschen 
Champagner zu bestellen.

Die „Freundschaft“ gehört in jedes Haus!
Abonnementspreis: 1 Jahr—5 Rubel 28 Kopeken

„Eltern mit Kindern geben wir 
keinen Wein" schnitt die Kellnerin 
ab.

„Brauchen Sie auch nicht. Wir 
haben urfteren eigenen."

„Witzeln Sie nicht, sonst werden 
Sie überhaupt nicht bedient Mit 
den Kindern zusammen säuft man 
nicht herum. Ihr wäret besseiz zu 
Hause geblieben."

Sic tranken ein Glas Zitronensaft 
und da sie ganze 50 Minuten auf 
das bestellte Essen warten mußten, 
verlangten sic das Beschwerdebuch.

„Wozu?" fragte die Kellnerin 
streng.

„Das ist schon unsere Sache."
„So geben wir's nicht."
Doch mit Hilfe der Oberkellnerin 

gelang cs uns. das schor, zerissene. 
verschmutzte Buch zu bekommen. 
Doch unsere ..Dankschrift" konnten 
wir in diesem Heft schon nicht 
mehr verewigen, da es voll war. 
Und was darin in die Augen fiel: 
52 Dankäußerungen und nur 6 Be­
schwerden. Unter jedem Dankaus­
spruch. stand von der Hand des 
Direktors „Gelesen vor dem Kollek­
tiv." Unter den Beschwerden — 
nichts!

Ein neuer „Wolga" blinzelte ein­
ladend mit seinem grünen Auge.

„Wohin?" fragte der Fahrer 
freundlich, die Tür öffnend.

„Ins Theater."
„Dort fahre ich nicht hin. Ich 

bin hier auf Bestellung", und der 
Kerl vertiefte sich in die Zeitung, 
worin die Verpflichtungen des 
Stadttaxibetriebs veröffnetlicht wa­
ren und wo unter anderem auch 
von guter Bedienung der Fahrgä­
ste die Rede war.

„Entschuldigen Sie bitte. Bei 
Ihnen brennt doch das grüne Lämp­
chen.“

„Das ist schon meine Sache, 
welches ich einschalte, und Sie brau­
chen mir da nichts vorzuschreiben. 
Verstanden? Und jetzt scher dich 
fort! Kommst auch Zu Fuß hiii.*

Fußball. An diesen Tagen werden 
die Beratungen und Sitzungen nach 
fünf Uhr abgebrochen.

Die Zuschauerbrigaden werden 
oft vor dem Gastronom Nr. 2 zu­

sammengestellt. da dieser am We­
ge zum Stadion liegt. Zu dieser 
Zeit gibt es vor dem Stand, wo mit 
Spirituosen gehandelt wird, immer 
große Schlangen.

„Mütterchen mir zwei Große.'
„Drei Kleine."
Die Glücklichen drücken sich hin­

aus und verstecken die Flaschen in 
den Taschen. Andere tragen ihre 
„Beute" auch offen. Am Stadiontor 
versehen Milizionäre und' Milizhel­
ler ihren Diensj. aber niemand 
kümmert sich um die „Flaschenträ- 
gcr." Deswegen ist dann immer im 
Stadion ein Heidenlärm. Die ange­
trunkenen Fußballkenner schrei­
en. fuchteln, stoßen, fluchen, pfei­
fend

Ich saß auf meinem alten Platz in 
der dritten Reihe aui der nördli­
chen Seite. An diesem Tag spielte 
die Ortsmannschaft schlechter als 
sonst.

„Sie haben gestern beim Torwart 
Kindtaufe gefeiert" informierte die 
laute Stimme meines Nachbars zur 
Rechten, eines Mannes mit ver­
dächtig roter Nase die nördliche 
Tribüne. „Der wohnt neben mir. da 
höre und sehe ich alles Und jetzt 
brummt ihm natürlich der Schä­
del."

In diesem Augenblick verpaßte 
der Torhüter den zweiten Ball. 
Die Gäste führten mit 2:0.

Die Tribünen brüllten auf. Ein 
durchdringendes Pfeifkonzert be­
gann. Mein Nachbar war aufge­
sprungen. fuhr mit den Armen wild 
durch die Luft und traf mich da­
bei ziemlich unsanft auf die Nase, 
merkte cs aber nicht einmal. Da­
nach hatte ich schon alles Inter­
essen am Spiel verloren.

„Das ist noch gar nichts". — trö­
stete mich der Nachbar zur Linken 
„Hick gehts manchmal nodi ganz 
anders zu."

Ich hatte aber auch so schon 
genug. Seitdem sehe ich hur die 
Fußballtreffen auf dem Bildschirm 
an.

Das ist gemütlicher — und unge­
fährlicher!

W. BORGER 
Zelinograd.

15. Fortsetzung

Zur gleichen Zeit betritt Schlüter sein Wohnzim­
mer in der Villa Vahlberg. Er übersieht den für zwei 
Personen gedeckten Tisch. Auch das Geräusch der 
Dusche aus dem Bad überhört er. Er reißt sich das 
Jackett herunter, geht in den Ankleideraum und 
wirft die Jacke auf die Couch. Da stützt er, denn über 
dem Stuhl ausgebreitet liegt die Uniform eines Oberst­
leutnants. Verblüfft stößt er die Milchglastür auf 
und starrt ins Badezimmer. Da verschwindet Wut 
und Verbissenheit aus seinem Gesicht. „Mensch, Wölf­
chen!"

In der schottischen Duschecke prustet der braunge­
brannte, kurz frisierte, unveränderte Wolfgang Jonkers. 
Er reibt sich die muskulöse Brust. Als er Schlüter be­
merkt, ruft er fröhlich: „Altes Wunderkind! Du kommst 
xu früh."

Schlüter dreht die Brause ab und packt Hals und 
Gesicht des Freundes mit beiden Händen. „Ein Mensch, 
endlich wieder ein Mensch!”

Wölfchen gibt dem‘anderen einen kleinen Kinn­
hacken. „Das heißt, es geht schlecht. Fang bloß nicht 
an zu heulen."

Schlüter lacht, reißt sich das durchgeschwitzte 
Hemd vom Leih und hält den Kopf unter einen der 
vielen Wasserhähne.

„Mir geht's genauso dreckig wie dir. Etappenkämpfe. 
Rückzug und Vorbereitung der Gegenoffensive."

Jonkers trocknet sich ab. „Mir geht's blendend. Be. 
förderung zum Oberstleutnant. Dienstreise plus zwei 
Tage Heimaturlaub. Morgen wieder auf gen Osten, 
aber heute nocli im Millionärsbadczimmer."

An der Tafel am breiten Fenster des Schlütersphen 
Flügels sitzen Wölfchen und Schlüter. Das zweite 
Frühstück schmeckt ilincn. Martin hat seinen Bericht 
beendet. Der Offizier schiebt die Reste der Pampelmuse 
beiseite und schlürft seinen Tee. „Ich halle so etwas 
befürchtet, Martin. Ein le hat mit Abwehr und Spio­
nage zu tun. Da hört man mancherlei..."

Wölfchen tunkt .Weißbrot in die köstliche Soße. „Du 
sagst zu oft, zu laut und an den falschen Stellen, was 
du vom Krieg und von den Nazis hältst. Es wird ernst, 
Martin. Mein Rat: Wirf das Handtuch in den Ring. 
Werd ein braver Konzernboß, halte dir das alles hier 
und hilf ihnen bei ihren Plänen."

„Damit aus Schlüter Vahlberg wird?"
„Dic' Antwort habe ich befürchtet und erhofft, Mar­

tin. Du willst die alte Zauberformel nicht aussprechen: 
zum Augenblick zu sagen, verweile doch, du bist so 
schön." Er wirft die Serviette fort, greift sich seine 
Uniformjacke und zieht aus der Brusllasche ein 
kleines Dokument hervor. Dann setzt er sich neben 
Martin. „Deshalb mußte Ich für dich ein wenig zau­
bern."

„Einberufungsbefehl Doktor Martin Schlüter. Haupt, 
mann .lng.", liest Schlüter entgeistert.

Wölfchen tippt auf das Dokument und fügt hinzu: 
„Das Datum ist nicht ausgefüllt."

„Wieso?" fragt Marlin verständnislos.
Wölfchen gibt die Antwort: „Wenn du verschwinden 

mußt, bedien dielt des Billetts, und du stehst im 
Schulz und im Dienste der Wehrmacht. Deutschland 
gehört uns noch immer nicht...", er grinst vergnügt, 
„aber mir dafür erst mal ein Stück von Rußland, ein 
schönes Stück. Die Heeresgruppe Kursk erwartet dich. 
Wir können dir nicht viel Luxus bieten, aber wir kön­
nen dich konservieren, bis die Zeit reif ist."

Martin starrt seinen Freund an, seinen erstaunlichen 
Freund.

Nach der ärgerlichen Autofahrt widersteht es dem 
alten Vahlberg, sein Haus schon wieder zu betreten. 
Er will Schlüter nicht verlieren, aber was soll gesche­
hen. und wie kann er diesen störrischen Menschen in 
das Mosaik seiner Plane einordnen?.

Er braucht Zeit für eine Entscheidung und Ruhe zum 
Überlegen.

„Weiß er von diesem Kerl, diesem...?” fragt Vahl­
berg seinen Vertrauten.

Mengütz hilft ihm: „Strenka".
„Und von den Vorgängern?" fragt Vahlberg weiter 
„Er ist uninteressiert, ich weiß nicht — kaum." 
„Ich habe kein Glück. Mein Sohn säuft sich seine 

Leber zu Hartgummi, nimmt ernst, wird nicht ernst 
genommen. Meine Älteste verplempert ihr Leben mit 
diesem Botschaftslackel in Paris — und das Un­
glückskind Felicia, —. na ja..." Mit einer müden Hand­
bewegung bricht er ab. Er blickt Mengütz an. Dann 
hat er seinen Entschluß gefaßt. „Ändern Sie mein 
Testament! Die anderen werden abgefunden! Das 
Vermögen fällt an Schlüter!"

Mühsam nimmt er seinen Krückstock und geht 
schwerfällig auf sein Haus zu, hügelnn. Er starrt, den 
eiligen Wolken .nach. „Wir müssen meinen Schwieger­
sohn mehr an uns binden. Er ist der einzige, der ein 
Vahlberg werden kann. Er hat Verstand, Ehrgeiz. Phan­
tasie und Disziplin. Sic und Mahne! werden Vermö- 
gensverwaltcr. Zwanzig Jahre Sperrklausel. Wenn er 
sich bis dahin bewährt hat..."

Mengütz lächelt, ein alter Fuchs. „Mit einem Impe­
rium vor sich, bewährt man sich zwangsläufig."

„Und wenn Schlüter dieser Logik nicht folgt, dann 
tritt eine Zusalzklatiscl in Kraft."

Felicias Zimmer duftet nach den Kräuter- und Zitro­
nen Packungen. nach Mandelmilch und Puder.

Die Kosmetik hat segensreich aui die junge Frau 
gewirkt. Sie hört’Martins Schritte. Er klopft an die 
Tür, Hastig winkt sic die Masseuse In den Nchcnraum. 
„Ja, bitte!" ruft sic und fährt sich nervös übers Haar. 
Martin tritt ein. Sie geht schnell auf ihn zu und be­
ginnt zaghaft: „Mein Lieber, du sichst gut aus. Ich 
hatte es schon fast vergessen."

Sie hält ihm ihr Gesicht empor. Er küßt sic auf die 
Wange. Er will sofort zum Thema kommen: „Endlich! 
Es ist sehr dringend."

Es fällt ihm nicht leicht, sie zu bitten: „Ich brauche 
deine Hilfe.“

„Aber Martin", sagt sic überrascht und . geschmei­
chelt.

„Alles Geld, was du hast“, fährt er schnell fort.
„Natürlich..." Sie stockt und begreift erst jetzt, was 

er gefordert hat: Geld. Sie faltet die Hände, sie ver­
steht kein Wort. „Wie du willst. Martin. Aber wir brau­
chen doch nur ein Wort zu Paps..."

„Kein Wort zu Paps“, erklärt er schroff, „es geht ge 
gen deinen Vater, verstehst du?”

„Gegen Paps? Aber Martin, um Himmels willen!“
Heftig nackt er sie an den Armen, als wolle er sie 

wachrütteln. „Warum hast du solche panische Angst 
vor ihm? Was kann er dir tun?"

Sic haben Vahlbergs Klopfen überhört. Und als er 

bei ihnen auftaucht, fährt Felicias Gesicht entsetzt 
herum. „O. Paps, hast du uns erschreckt."

„Ich werde alt und schwerhörig", sagt er freund­
lich.

„Wir bekommen hier serviert. Der Rest des Tages 
gehört uns. — Felicia, mach uns einen von deinen 
verrückten Cocktails. Für mich bitte dünn." Felicia 
flattert erleichtert davon.

Schlüter zu Vahlberg: „Es braucht keinen Nachmit­
tag. um zu klären, was geklärt werden muß."

„Vahlberg setzt sich. „Irrtum."
Schlüter blickt auf den Alten hinab. „Alles, worauf 

ich eine Antwort haben will, bezieht sich ayf eine 
Frage: Warum sind meine Versuche gestoppt? — Ich 
bin seit neun Jahren in diesem Haus, das sind genau 
neun Jahre zuviel. Du hast mich hcrgeholt als An­
standsetikett vor dem Ruf deiner Tochter. Warum?"

„Um deine Pläne durchzusetzen", sagt der Alte, 
während er sich umständlich zurcchtsetzt. „hast du 
die Tochter der Macht geheiratet! das ist nicht 
viel.“

„Die Warnung kommt etwas spät", höhnt Martin.
Vahlberg läßt sich nicht unterbrechen. „Du mußt die 

Macht selbst heiraten." Wir haben damals falsch be­
gonnen, Junge. Laß uns einen neuen Vertrag schließen. 
Ich muß an meine Nachfolge denken. Mengütz ist von 
mir beauftragt..."

Erbittert unterbricht Martin den Alten: „Ich will 
mit eurer Macht nichts zu tun haben. Ich will forschen. 
Ich will Wissen und Können in nützliche Realität 
verwandeln, für alle nützlich."

Im Werk hat Mahnel Schlüters Forschungslabor und 
Schlüters Mitarbeiter übernommen. Er ist dabei, ihnen 
das neue Arbeitsprogramm zu erläutern.

Da tritt eine etwas ungewöhnliche und rauhe Un­
terbrechung ein. Zwei Beamte in Zivil sind gekommen, 
um den Chemiker Dr. Strenka zu verhaften. So sprach­
los Mahnel und Scibt mich sind, so hilflos protestiert 
Strenka: „Aber wtyutn...?"

„Befehl: Geheime Staatspolizei!"
Strenka will sich losrcißen. „Ich bin Nationalsozia, 

list, meine Herren. Ich habe nichts getan. Ich bin 
Mitglied der Reiter-SA."

„Ruhe! Los, wird's bald!" Handschellen rasten ein.
„Wenn hier jemand verhaftet werden muß", schreit 

Strenka. „dan...". Ein Handrücken klatscht auf seinen 
Mund. Der Schrei verstummt.

Ein Gestapo-Beamter führt Strenka ab. Der andere 
baut sich vor Mahnel auf. „Bitte die Störung zu ent­
schuldigen. Heil Hitler!“

(Fortsetzung folgt).

BERICHTIGUNG

In der Nr. 206 unserer Zeitung 
sind im Artikel „Werbearbeit be­
schleunigen" sinnentstellende Fehler 
unterlaufen.

Der erste und der Anfang des 
zweiten Absatzes muß lauten:

Die „Freundschaft“, welche erst 
vor 10 Monaten die ersten Schritte 
machte, ist nun schon weit im gan­
zen Lande bekannt und findet im­
mer mehr Freunde.

Wenn im ganzen im Verlauf die­
ses Jahres im Gebiet Zelinograd 
nur 1 697 Exemplare... und weiter 
wie im Text.

Die Redaktion.
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